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Ein arbeitsreicher Tag in Lugano. 


Lugano, 13. Dezember. (AT.) Der Völkerbund⸗ 
rat hielt heute vormittag eine öffentliche Sitzung ab, in 
der eine größere Zahl von Fragen erörtert wurden. Der 
Rat nahm zunächſt einen Bericht über die Mitarbeit des 
Hygienekomitees in Griechenland zur Bekämpfung der 
Dengue⸗Epidemie (ägyptiſche Grippe) an. Sodann nahm 
der Rat ohne Ausſprache den Bericht der Kommiſſion über 
die Kontrolle der Waffenherſtellung an, die in der letzten 
Woche in Genf unter dem Vorſitz des Grafen Bernſtorff 
getagt hatte. Nach dem Bericht werden die weiteren Ver⸗ 
handlungen der Kommiſſion, in der bekanntlich die Gegen⸗ 
ſätze in grundlegenden Fragen nicht überwunden werden 
konnten ‚auf Grund eines neuen Vorſchlages der belgiſchen 
Regierung auf einen ſpäteren Zeitpunkt vertagt. Der Rat 
nahm ſodann weiter einen Bericht des italieniſchen Sena⸗ 
tors Scialoja über die Auslandsanleihe des Saargebietes 
an. Es lag eine Mitteilung der Saarregierung vor, in 
dem ſie ihren Beſchluß mitteilt, eine Auslandsanleihe für 
die Durchführung einer Reihe öffentlicher Arbeiten auf⸗ 
zunehmen. Der Antrag der Saarregierung wurde an das 
Finanzkomitee zur Prüfung und Berichterſtattung an den 
Rat auf der nächſten Tagung überwieſen. Zu dieſer Frage 
gab Dr. Streſemann eine Erklärung ab, in der er dem 
Wunſche Ausdruck gab, daß künftig die Aufnahme der⸗ 
artiger Fragen in die Tagesordnung mit einer längeren 
Friſt erfolge, um der Bevölkerung -des Saargebietes ge⸗ 
nügende Zeit und Gelegenheit zu geben, ihre Auffaſſung 
bekannt geben zu können. Dies ſei ein Punkt, auf den 
naturgemäß gerade die deutſche Regierung Gewicht lege. 
Der Rat nahm ſodann einen Bericht über die Einſetzung 
der Kommiſſion zur Kontrolle des Opiumverbrauches im 


fernen Orient, ſowie einen Bericht über die Einſetzung 
eines Juriſtenkomitees zur Prüfung der Reviſion der Sta⸗ 
tuten des Haager Schiedsgerichtshofes entgegen. Weiter 
beſchloß der Rat, den Antrag der Natisnalunion der 
katholiſchen Fauenligen auf Vertretung in der Völkerbund⸗ 
kommiſſion für Kinder⸗ und Jugendſchutz ſtattzugeben. Dr. 
Streſemann verlas ſodann den Bericht über die Tätigkeit 
des Wirtſchaftskomitees des Völkerbundes, in dem die 
Unterſtützung und Herabſetzung der Zolltarife für Alumi⸗ 
nium, Zement, Zucker und Kohle gefordert wird. 


Lugano, 13. Dezember. (UTE.) Der Rat hat nach 
einer Geheimſitzung die Mandate der vier Inveſtigations⸗ 
kommiſſionen Deutichland, Oeſterreich, Bulgarien und 
Ungarn neu beſtätigt. Es wurde beſchloſſen, daß in Zukunft 
die Mandate der vier Präſidenten ſtillſchweigend weiter 
verlängert werden können, falls nicht beſondere Anträge 
von ſeiten einer Regierung zum Erſatz eines Präſidenten 
vorliegt. Gegenwärkig ſind folgende Präſidenten im Amt: 
Deutſchland: General Barratier, Oeſterreich: General 
Calcagnia, Bulgarien: General Schuurmann, Ungarn: 
General Kirwan. Ferner beſchloß der Rat, die Mandate 
der Mitglieder der Saarregierung gleichfalls auf ein wei⸗ 
teres Jahr zu verlängern. Der Antrag der Saarregierung 
auf Erhöhung der Gehälter entſprechend dem Deviſenſtand a 
des Jahres 1920 wurde vom Rat genehmigt. Zu Völker⸗ 
bündkommiſſaren für die bülgariſche Völkerbundanleihe 
find vom Nat der Franzoſe Chabander, der Wräfldent des 
Finanzkomitees des Völkerbundes, und der bekaunte Fi⸗ 
nanzmann Sir Otto Niemeyer, Direktor der Bank von 
England, ernannt worden. 


— 


Erſte Beſprechung der Drei. 


Wird eine Endlöſung der ſchwebenden Fragen herbeigeführt werden? 


Die Beſprechung wird fortgeſetzt. 


Lugano, 13. Dezember. (ATE.) Die erſte Be⸗ 
ſprechung zwiſchen den Außenminiſtern Englands, Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs hat am Donnerstag um 15.05 Uhr 
im Hotel „Splendid“ ſtattgeſunden. Die Unterredung er⸗ 
ſolgte im Anſchluß an das Präſidentenfrühſtück, das Briand 
ſämtlichen Mitgliedern des Rates, dem Generalſekretär 
und den Untergeneralſekretären, dem Völkerbundſekretariat 
ſowie einer Reihe von Diplomaten gab. Kurz nach dem 
Frühſtück unternahm Briand und Dr. Streſemann in dem 
Auto der franzöſiſchen Abordnung eine kurze Autofahrt. 
Auch Chamberlain verließ im Auto das Hotel. Die drei 
Miniſter beſichtigten die Kapelle Santa Maria di Angeli, 
in der ſich Fresken des Malers Luini aus dem frühen 15. 
Jahrhundert befinden. Die drei Miniſter kehrten nach kur⸗ 
zer Frift wieder ins Hotel zurück, worauf dann die erſte 
Unterredung zu dreien ſtattſand. An der Unterredung 
nahmen außer den drei Miniſtern nur der Dolmetſcher der 
franzöſiſchen Delegation, Profeſſor Hesnard, und der Dol⸗ 
metſcher der deutſchen Delegation, Dr. Schmidt, teil. 

Lugano, 13. Dezember. (AT.) Die erſte Be⸗ 
ſprechung zwiſchen Chamberlain, Briand und Streſemann 
am heutigen Donnerstag wird weiter fortgeſezt werden. 
Die heute eingeleitete Unterhaltung iſt ſachlich noch nicht 
zum Abſchluß gelangt. Von deutſcher Seite wird lediglich 
mitgeteilt, daß Streſemann die ihm von Briand und 
Streſemann gemachten Beſuche in den nächſten Tagen er⸗ 
widern werde und daß die heutigen Besprechungen zu 
dreien weiter fortgeführt werden. Aus dieſem Grunde 
werden die urſprünglich in einem Empfang der Preſſe vor⸗ 
geſehenen Mitteilungen en nicht gemacht werden und 
erſt erfolgen, wenn die Beſprechungen zu dreien abge⸗ 
ſchloſſen ſind. Ausdrücklich wird jedoch von deutſcher Seite 
nachdrücklich betont, daß es ſich nur um Beſprechungen und 
nicht um offizielle Verhandlungen handele. Es beſteht 
jedoch der begründete Eindruck, daß die jetzt eingeleiteten 
Beſprechungen zu dreien ſich immer mehr zu Verhandlun⸗ 


wählt oder nicht. Beſprechungen im Kreiſe der Fünf oder 
Sechs, wie dies in Genf der Fall geweſon war, find auch 
jetzt noch nicht vorgeſehen. Gegenſtand der heutigen Unter⸗ 
redung war nach wie vor der gegenwärtige Stand der 

deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen, ſowie die Genfer Be⸗ 
ſchlüſſe vom September. 

Durch die verſchiedenen parlamentariſchen Erklärun⸗ 
gen in Berlin, Paris und London in der letzten Zeit ge⸗ 
winnen die jetzigen Ausſprachen der drei Außenminiſter 
eine beſondere, möglicherweiſe entſcheidende Bedeutung. 
Der allgemeine Eindruck verſtärkt ſich jetzt von Tag zu Tag, 
daß die Beſprechungen mit außerordentlichem Ernſt ge⸗ 
führt werden. Es ſcheint auf allen Seiten die Erkenntnis 
zu beſtehen, daß die öffentliche Meinung in allen Ländern 
eindeutig fortdauert und eine weitere dilatoriſche Behand⸗ 
lung der zwiſchen Deutſchland und den Alliierten ſchweben⸗ 


den Fragen jetzt nicht mehr möglich iſt. Eine prakkiſche 


Endlöſung wird auf jeden Fall in den gegenwärtigen Be⸗ 
ſprechungen gefunden werden müſſen. 
Die Erklärungen des Reichskanzlers 
abend auf dem Bankett des Vereins Berliner Preſſe haben 
hier in allen Delegationskreiſen ſtarken Widerhall gefun⸗ 
den. Die Erfiürungen kennzeichnen den deutſchen Stand⸗ 
punkt in ſämtlichen in Lugano behandelten Fragen mit 
unbedingter Klarheit und Eindeutigkeit und haben ſomit 
tatſächlich den Hintergrund der heutigen Besprechung der 
drei Außenminiſter gebildet. Die Beſprechungen in Lu⸗ 
gano dürften vorausſichtlich am Sonnabend zu Ende gehen. 


* 


Lugano, 13. Dezember. Im Laufe des heutigen 
Tages jand eine Reihe von Einzelbeſprechungen der in 
Lugano weilenden Staatsmänner ſtatt. Der ungariſche 
Miniſterpräſident Graf Bethlen hatte Unterredungen mit 
Dr. Streſemann und Briand, während der polnſſche 
Außenminiſter Zaleski Beſprechungen mit Chamberlain 


Eine Erklärung Chamberlains 
an die Preſſe. 

Lugano, 13. Dezember. (AT.) Der engliſche 
Außenminiſter Chamberlain gab am Donnerstag abend 
zum zweiten Male der engliſchen Preſſe Erklärungen über 
die gegenwärtigen Ausſprachen zwiſchen den drei Außen⸗ 


miniſtern ab. Chamberlain betonte, daß in der heutigen 


Unterredung die Ausſprache über die Genſer Beſchlüſſe 
fortgeſetzt worden ſei. Gewiſſe Einwendungen Streſe⸗ 
manns ſeien in der heutigen Ausſprache überwunden wor⸗ 


den. Wer nach Lugano mit einer peſſimiſtiſchen Beurtei⸗ 


lung der Lage gekommen ſei, würde Lugano weniger peſſi⸗ 
miſtiſch verlaſſen (2). Die weiteren Ausſprachen würden 
auf diplomatiſchem Wege fortgeſetzt werden. Auf die Frage, 
was nach der Räumung des Rheinlandes im Jahre 1935 
geſchehen werde, erklärte Chamberlain kategoriſch: „Ich 
lehne es ab, auf dieſe Frage einzugehen.“ Ebenſo erklärte 
er auf die Frage, welche Bedeutung er und Briand der 
gegenwärtigen Beſetzung des Rheinlandes beilegten, daß 
die Erörterung dieſer Frage zurzeit nicht wünſchenswert ſei. 


Regelung der Frage der Konfeſſions⸗ 
Inien. 
Ein Geſetzesprojekt der „Wyzwolenie“. 

In der heute ſtattfindenden Seſmſitzung bringt die 
Myzwolenie⸗Fraktion einen ſehr bedeutſamen Antrag ein. 
Es handelt ſich um ein Geſetzesprojekt, das jedem Stgats⸗ 
bürger die volle Neligionsſteiheit zuſichetk⸗ Das Bee, 
boabſichtigt vor allem, bei in der Nerfaſſung garantiesten 
Recht der Konfeſſtonslsſigkeit Fraktiſche Bedenumg n 
geben. Es ſieht vor, daß jegliche religiüſen Verbände, 
deren Anmeldedeklarationen von mindeſtens 50 volljähri⸗ 
gen Staatsbürgern unterzeichnet ſind, von den Verwal⸗ 
tungsbehörden anerkannt werden miſſen. Des weiteren 
ſieht das Geſetz vor, daß die Führmig der Zivilſtendes⸗ 
alten nunmehr den Verwaltungs behörden überwieſen wer⸗ 
den. Gegenwärtig werden bie Zivilſtandesakten bekannt⸗ 
lich von den kirchlichen Behörden geführt. 


Ein Ofſi ier knallt einen Soldaten nieder. 
In Wloclawek verübte der Leutnant Theodor Menzel 


eine furchtbare Bluttat. Auf einem Feſte der Staatsbe⸗ 


amten kant es zwiſchen dem Offizier und dem Soldaten 
Roman Wihan zu einem kurzen Worttvechfel. Ehe die Um⸗ 
ſtehenden eingreifen konnten, hatte der Offizier den Revol⸗ 
ver gezogen und durch einige wohlgezielte Schüſſe den Sol⸗ 
daten niedergeſtreckt. Der Feſtteilnehmer bemächtigte ſich 
eine große Panik. Einigen Beſonnenen gelang es jedoch, 
auf die Feſtteilnehmer beruhigend einzuwirken und den 
ſchwerverletzten Soldaten nach einem Spital zu bringen. 
Der Soldat erlag nach kurzer Zeit ſeinen Verletzungen. 
Der rabiate Offizier wurde verhaftet. 


Der Block gegen Rußland 
Woroſchilow betont die Notwendigkeit des Ausbaues der 
Roten Armee. 

Komno, 13. Dezember. (AC.) Wie aus Moskau 
gemeldet wird, gab der Kriegskommiſſar Woroſchilom auf 
der Parteitonſerenz des Moskauer Militärbezirks einen 
ausführlichen Bericht über den militäriſchen Aufbau. Er 
Armer zu heben, weil der owjetunſon cine Kriegsgefahr 
drohe. Worsſczilow verwies auf die Antiſſomjetpoliit Eng⸗ 
lands, Frankreichs, Polens und Rumäniens, die einen 
Block gegen die Sfomietunion gebildet hätten. Es ſei bater 
Aufgabe der Parteizellen, aus der Roten Armee ein ſtarkes 
Instrument in den Händen der Partei und der Sſowjet⸗ 
regierung zu machen. 


Vr. Hermes in Paris 
Paris, 13. Dezember. Der frühere Miniſter und 
Leiter der deutſchen Delegation für die Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen in Polen Dr. Hermes hielt am Mittwoch 
vor dem internationalen Wirtſchaftskomitee in Paris einen 
Vortrag über die Lage der deutſchen Landwirtſchaft. Der 


1 


Sitzung wohnten zahlreiche Perſönlichleiten der franzöſi⸗ 


am Mittwoch betonte die Notwendigkeit, die Leiſtungsfähigkeit der Noten 


5 en 4 use a: 
ſchen Laudtoieiſchaft und Juduſtrie Bei. 


gen auswachſen, gleichgültig ob man dieſe Bezeichnung und Briand hatte. 


2odger Bolldgertung. 


Rriegsbereitichaft in Bolivien. 


Die Jahresklaſſe 1929 unter die Fahnen gerufen. 


London, 13. Dezember. Die letzten aus La Paz 
in Neuyork vorliegenden Berichte zeigen, daß der kriege⸗ 
riſche Geiſt in Bolivien anhält, obwohl der bolivianiſche 
Delegierte auf der panamerikaniſchen Konferenz angewie⸗ 
ſen worden war, ſich wieder an den Arbeiten zu beteiligen. 
Der bolivianiſche Generalſtab hat Mittwoch die Jahres⸗ 
klaſſe 1929 unter die Fahnen berufen. Das bolivianiſche 
Nationalkomitee des Roten Kreuzes hat alle Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, Krankenſchweſtern werden in den Hoſpitä⸗ 
lern ausgebildet. Die mediziniſche Hochſchule iſt aufgefor⸗ 


dert worden, den Medizin Studierenden zwangsweiſe mi⸗ 


litäriſche Ausbildung zu geben. 

London, 13. Dezember. Die bolivianiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in London hat folgendes Telegramm ihrer Regie⸗ 
rung erhalten: Die bolivianiſche Regierung ergreift nur 
die unbedingt notwendigen Vorſichtsmaßregeln. Reſerven 
ſind nicht einberufen worden. Die Regierung iſt bereit, 
jeden möglichen Weg zu beſchreiten, der zu einer friedlichen 
Löſung führt. Vorausgeſetzt, daß Paraguay entſprechenden 
Schadenerſatz leiſte. Zu den Mobiliſierungsmeldungen aus 
La Paz ſteht der Satz: „Reſerven ſind nicht einberufen 
worden“ in offenkundigem Gegenſatz. 


Paraguay wälıt die Schuld 
auf Bol vien ab. 
Die Antwort auf das Telegramm Briands. 


Lugano, 13. Dezember. (AT E.) In der Antwort: 
note des paraguayſchen Miniſters des Auswärtigen auf das 
Telegramm des Ratspräſidenten Briand teilt dieſer mit, 


dieſen Dingen beſchäftigen müſſen. Der Rumpf des Ver⸗ 
trages wird beſtehen bleiben, aber einige Einzelheiten er⸗ 
fordern Reviſion. Die Reparationszahlungen werden fort⸗ 
gehen, aber je niedriger die Sachverſtändigen die Schulden 
und die Reparationen anſetzen, deſto beſſer für die Welt 
Wir würden gern die Erholung Europas dadurch beſchleu⸗ 
nigen, daß wir die ſcharfen Kanten, an denen wir uns die 
Knie ſtoßen, abſchleifen. Die verſchloſſene Straßenbahn 
von Beuthen iſt ſymboliſch für die Dinge, die niemand für 
immer aufrecht erhalten will.“ 

Der Herr Kollege 


aus London hat vollkommen 


recht, aber iſt nicht der einzige, der dieſen Standpunkt ver⸗ 


daß Paraguay bereit ſei, ſeine internationale Verpflichtung 


ehrlich zu erfüllen. Aus dieſem Grunde habe die Regierung 
von Paraguay um Einberufung der Kommiſſion erſucht, 
die nach den Beſtimmungen des Vertrages vom 3. Mai 
1923 vergeſſen ſei und den Ausbruch von kriegeriſchen 
Streitigkeiten zwiſchen den amerikaniſchen Staaten ver⸗ 
hindern ſoll. Bolivien habe jedoch ſeine Mitarbeit in 
dieſem Verfahren abgelehnt, durch das allein die Wahrheit 
und die Verantwortlichkeit hätten feſtgeſtellt werden 
können. 

In der Antwortnote der Regierung von Bolivien 
wird lediglich der Empfang des Telegramms des Rats⸗ 
präſidenten beſtätigt und mitgeteilt, daß die Empfehlungen 
Briands dem Präſidenten der Republik übermittelt worden 
ſeien. 


Die finnifhe Regierung geſtürzt. 
Helſingfors, 13. Dezember. Die Regierung iſt 


tritt. Allerdings, mit der Schilderung ſeiner Eindrücke 
hat er unſeren Patrioten keinen ſonderlichen Dienſt er⸗ 
wieſen. Denn ihnen wird ſich beim Leſen dieſer ſicherlich 
der Magen dreimal umdrehen. Unangenehm ſo was vor 
Weihnachten, da man ſich ſchon jetzt den Magen auf die 
feſtlichen kulinariſchen Genüſſe präpariert. Und aus iſt es 
mit der Friedensſtimmung, die Weihnachten mit ſich brin⸗ 
gen ſoll. Das tut uns aufrichtig leid, denn warum ſollen 
ihren Weihnachtsbraten die Herren Auſſtändiſchen nicht in 
aller Ruhe verzehren dürfen. 


Nr. 348 


König Georgs Beſi den. 


London, 13. Dezember. (AT.) Das Befinden des 
Königs war bis zum Spätabend des Donnerstag den Um⸗ 
ſtänden entſprechend unverändert. Die außerordentliche 
Schwäche und die beträchtlichen Vergiftungskeime im Blut 
geben aber weiter Anlaß für die größte Beſorgnis. Amts 
lich wird folgende Erläuterung gegeben: Trotz der erfolg⸗ 
reichen Durchführung der Operation hält die Beſorgnis in 
der Umgebung des Königs an. Die im Morgenbericht er⸗ 
wähnte beträchtliche Schwäche verurſacht den Aerzten große 
Beſorgnis. Die Schwäche wird als nicht übermäßig alar⸗ 

-mierend bezeichnet, aber es wird betont, daß für die 
nächſten Tage die Beſorgnis um das Leben des Königs an⸗ 
halten muß, bis ſich endgültig zeigen wird, ob der König 
ausreichende Kräfte beſitzt, um die Schwäche zu überwinden. 
Die unmittelbare Lebensgefahr, die vor der Durchführung 
der Operation beſtand, beſteht im Augenblick und für die 
nächſten Tage noch fort. 

Der Prinz von Wales verbleibt für unbeſtimmte Zeit 
in London und übernimmt keine weiteren öffentlichen Ver⸗ 
pflichtungen. 


* 


Der Schutz Hoon es. 


Buenos Aires, 13. Dezember. Amerikas fünf 
tiger Präſident Hoover iſt am Mittwoch unter dem Schutz 
von 1500 Schutzleuten und Soldaten in Buenos Aires ein⸗ 
getroffen. 


Vom Stadtparlament. 


Die Umtaufung von drei Straßen. — Scharfe Auseinanderf- Hungen. 
Geſtern fanden zwei Sitzungen des Stadtrats ſtatt. alles andere als arbeiterfreundlich genannt werden könne. 


Die zweite Sitzung war notwendig, um die Frage der Auf⸗ 
nahme von Krediten zu Bauzwecken ſchneller zu erledigen. 

Vor Eingang in die Tagesordnung ſtellte Stv. Ba⸗ 
ginſki den Antrag, der Magiſtrat möchte dafür Sorge tra⸗ 
gen, damit die Zahl der Straßenbahnwagen zur Beförde⸗ 
rung der Schuljugend vergrößert werde. Es hätte nichts 
geſchadet, wenn man gefordert hätte, den ganzen Tag über 
mehr Straßenbahnwagen verkehren zu laſſen. Die 
Straßenbahnwagen ſind gegenwärtig immer überfüllt. Die 
Straßenbahngeſellſchaft ſeſbſt kümmert ſich den Teufel dar⸗ 
um, ob das Publikum bequem reiſt. Solange das Publi⸗ 
kum ſich dieſe Mißachtung gefallen läßt und die Geſellſchaft 
ruhig ihr Geſchäft macht, wird niemals eine Wandlung 
zum Beſſern erfolgen. Deshalb müßte der Magiſtrat von 
ſich aus energiſcher gegen die Geſellſchaft vorgehen und 
dieſe zwingen, mehr Wagen einzuſtellen. Die Entſchuldi⸗ 
gung der Geſellſchaft, daß die Firma, die den Auftrag zur 
Herſtellung von neuen Wagen erhalten hat, ihren Ver⸗ 
pflichtungen nicht nachkommen könne, iſt nicht ſtichhaltig. 


heute geſtürzt worden. Nach einer ausgedehnten Debatte Der Auftrag muß dann eben einer anderen Firma erteilt 


im finnländiſchen Reichstag iſt ein Mißtrauensantrag der 
ſozialdemokratiſchen Fraktion gegen die Regierung ange 
nommen worden. Gegen die Regierung ſtimmten die So⸗ 
zialdemokraten, Kommuniſten und einige Abgeordnete der 


Dezember vorigen Jahres gebildet worden. 


Prof. Guertler — der neue Peäſident 
des öſterreichiſchen Nat o airat«s, 


Wien, 13. Dezember. Der Nationalrat wählte zum 
Nachfolger des nunmehrigen Bundespräſidenten Miklas 
den chriſtlich⸗ſozialen Abgeordneten Prof. Alfred Guertler 
mit den Stimmen aller Parteien zum Präſidenten des Na⸗ 
tionalrates. 


Die verſchloſſe ne Straße bahn. 


Der Londoner Journaliſt Wyatt Tilby hat im Auf⸗ 
trage des „Evening Standard“ eine Reiſe nach Oberſchle⸗ 
ſien unternommen und ſchildert ſeine Eindrücke im Zuſam⸗ 
menhang mit den aktuellen politiſchen Problemen. Ins⸗ 
beſondere ſpricht er ſich hierbei gegen den Verſailler Ver⸗ 
trag aus, für deſſen Unhaltbarkeit er auf Oberſchleſien hin⸗ 
weiſt. Er fährt dann fort: 

„Niemand liebt es, ein Prodeutſcher genannt zu wer⸗ 
den. Doch niemand, der durch die kleine Stadt Beuthen 
in Schleſien kommt — nun halb deutſch und halb pol⸗ 
niſch — kann völlig die deutſche Beweisführung verwerfen, 
daß der Friede nicht tatſächlich vorhanden iſt, aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil es niemand wirklich liebt, in einer 
Straßenbahn eingeſchloſſen zu werden, während dieſe einen 
ein paar 100 Meter langen Korridor fremden Gebietes 
paſſiert. Die Exiſtenz der Freiheit zu beweiſen dadurch, 
daß dir verboten wird, aus einer Straßenbahn auszuſtei⸗ 


gen, iſt etwas mehr als reductio ad abſurdum. Troßdaem 


werden. i 
Aus dem Bericht des Seniorenkonvents iſt die Bil⸗ 


dung der Delegation bei der Abteilung für ſtädtiſche Plan⸗ 


tationsarbeiten hervorzuheben. Die Deutſche Sozialiſtiſche 


5 , 4 . 5 Arbeitspartei iſt in der Delegation durch den Stv. Klim 
ſchwediſchen Minderheit. Die geſtürzte Regierung iſt im 
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ereignet ſich dieſes augenblicklich auf dem Kontinent, es ift | 


eins der lockeren Enden, die vom Verſailler Vertrag übrig 
bleiben. Ein Stück aus einer reinen Komödie, mögen ſie 
ſagen. Aber nun ſtellen fie ſich vor, daß dieſer b⸗ſondere 
Spaß für Jahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte weitergeht, 
unter dem berühmten Artikel des Völkerbundes, der die 
Unverletzlichkeit der Grenzen in Ewigkeit garantiert, ein 
verſchloſſener und beaufſichtigter Straßenbahnwagen, ge⸗ 
heiligt für alle Zeiten im Namen der unwandelbaren öf⸗ 
fentlichen Geſetze Europas, das iſt eine aſberne Sache. 


vertreten. 

Ueber die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 
120 000 Zloty zum Ban von Wohnhäuſern für Volksſchul⸗ 
lehrer berichtete Stv. Golanſki. Die Aufnahme der An⸗ 


| 


leihe wurde gutgeheißen, desgleichen die Aufnahme einer | 


Anleihe zum Bau einer Schule bezw. zum Ankauf eines 
Geländes. 8 
Die zweite Sitzung leitete Vizevorſitzender Klim. Die 


zweite Leſung des Antrages der Aufnahme der beiden Anz | 


leihen erfolgte ebenfalls ohne Aussprache. Zur Frage des 
Verkaufs einer Parzelle ergriff Stadtv. Klikar das Wort 
und meinte, die Stadt dürfte keine Grundſtücke verkaufen. 
Stv. Andrzejak, ſowie Stadtpräfident Ziemieneki erklärten, 
daß es ſich um eine kleine Parzeſſe handele, die an die Be⸗ 
amten der Landeswirtſchaftsbank verkauft werden ſoll und 
daß die Stadtperwaltung auf dem Standpunkt ſtehe, den 
Beſitzſtand an Grundſtücken zu mehren. Die anderen An⸗ 
träge der Kommiſſion für Finanz⸗ und Budgetfragen ge⸗ 
langten ohne Ausſprache zur Annahme. 

Ueber die Umbenennung der Wschodnia in Joſef⸗ 
Pilſudſki Straße, die Alexandrowſka in Boleslaw⸗Lima⸗ 
nowſki⸗Straße und die Konſtantynowſka in November⸗ 
ſtraße referierte der Vorſitzende des Stadtrats, Ing. Hole⸗ 


greber. Redner ging auf den Unabhängigkeitstag ein und 


ſuchte durch geſchichtliche Betrachtungen die neuen Straßen⸗ 
namen zu begründen. Er ließ ſich dabei ein bißchen von 
ſeinem Temperament hinreißen. Immerhin iſt die Feſt⸗ 
ſtellung intereſſant, daß in der Kommiſſion für allgemeine 
Fragen, in der dieſe Frage behandelt wurde, die Gegen⸗ 
ſätze hart aufeinanderprallten und die Anhänger der Um⸗ 
benennung der Petrikauer in Joſef⸗Pilſudſki⸗Straße eine 
empfindliche Niederlage erlitten haben. g 

Eine ſehr ſchöne und beachtenswerte Rede hielt Stv. 
Lichtenſtein vom jüdiſchen „Bund“. Sie wurde von den 
Rechtsparteien mit großer Unruhe aufgenommen. 
Lichtenſtein machte kein Hehl daraus, daß das klaſſen⸗ 
bewußte jüdiſche Proletariat nicht für die Umbenennung 
der Wschodnia in Joſef⸗Pilſudſki⸗Straße ſein könne, denn 
dieſe Umbenennung würde einer Anerkennung der Regie⸗ 
rung Pilſudſki gleichkommen. Vorſitzender Holegreber habe 
von Pilſudfkis hiſtoriſcher Größe geſprochen. Die Geſchichte 
habe jedoch noch nicht das letzte Wort geſprochen. Pilſudſki 
wirke in der Gegenwart. Er ſtehe an der Spitze einer Re⸗ 


Früher oder ſpäter glaube ich, werden wir uns mit gierung bezw. gebe die Richtlinien für eine Politik an, die 


1 


Stv. 


Nach dem blutigen Maiumſturz habe es Augenblicke ge⸗ 
geben, wo das werktätige Volk zu hoffen anfing. Der 
Prozeß der Ernüchterung machte jedoch große 
Fortſchritte. Bei der Beurteilung der Regierung brauche 
man nur an den letzten großen Streik in der Lodzer Textil⸗ 
induſtrie zu denken. Der Kampf ging um ein größeres 
Stück Brot. Die Regierung aber rührte nicht mit dem 
Finger, zur Freude der Induſtriebarone, der Kohns und 
Poznanfkis (Zwiſchenruf der Chadekenführerin: „Kohn iſt 
doch Jude!“) „Ich überlaſſe Ihnen den Kohn mit einer 
perſönlichen Widmung, denn das Kapital kennt kein Vater⸗ 
land, erkennt keinen Staat an, kennt und liebt nur den 
Geldſack. Und es iſt intereſſant, daß dieſe Regierung, die 
ſich demokratiſch nennt, Hand in Hand arbeitet mit den 
jüdiſchen und deutſchen Fabrikanten und unterſtützt wird 
von einem Stv. Minzberg, der den orthodoxen Juden an⸗ 
gehört und ein Vertreter des finſteren Mittelalters iſt. 
Und wenn die Vertreter des „Bundes“ gegen die Umbe⸗ 
nennung der Wschodnia in Pilſudfkiſtraße ſtimmen, fo tun 
ſie das mit vollem Bewußtſein, denn fie können nicht An 
erkennung den Kräften ſpenden, die das Volk unterdrücken 
und die Freiheit knebeln.“ 

Stv. Wojewudzki, der Führer der verkrachten N. P. R., 
ſchleuderte geradezu Blitze des Haſſes und der Verachtung 
gegen Lichtenſtein, ſo in die Hitze hatte er ſich geredet. Und 
dann ſchwelgte er wieder in Patriotismus. Das Schönſte 
an ſeinem Auftreten iſt jedoch, daß er ſich als glühender 
Pilſudſki⸗Verehrer entpuppte. Im Mar 1926 war er noch 
ein ſchwankendes Rohr. Doch als ſich Pilſudſki für die 
Reaktion entſchloß, da wußte Herr Wojewudzki auch, daß 
ſein Platz bei Pilſudſki iſt. g 

Aehnlich gebärdete ſich der Vertreter der Chaderia, 
Stv. Cyranſki. Vor einem Jahr noch war er glühender 
Haſſer des Pilſudſki⸗Kegimes, heute hingegen ebenſolch 
glühender Verehrer. Für die Anträge, die vorlagen, konnte 
er ſich jedoch nicht begeiſtern. Er beantragte die Ueber⸗ 
weiſung der Angelegenheit an die Kommiſſion zur noch⸗ 
maligen Prüfung. Der Antrag wurde abgelehnt 

Stv. Dr. Tomaszewiez wollte als ſtrammer Vertre⸗ 
ter der Sangeſa durchaus, daß man die Petrikauerſtraße 
in Pilſudſtiſtraße umtauſe. Dafür ſprach ſich auch der Ver⸗ 
treter der Invaliden, Stv. Pawlak, aus. Der Antrag fand 
jedoch bei der jräteren Abſtimmung keine Mehrheit. 

Viteſtadtarändent Wielinſki begründete die Stellung⸗ 
nahme der P. N. S. Die Umbenennung der Wschodnia⸗ 
ſtraße in Joſef⸗Vilfudſki⸗Straße ſoll eine Ehrung Pilſudſkis 
als Revolutionär des Jahres 1905, als Kämpfer für die 
Freiheit Polens ſein. Deshalb werde die Straße auch nicht 
in Marschall Pilſudſli, ſondern in Joſef Pilſudſkti ums 
benannt. 

Stv. Minzberg von den orthodoxen Inden brachte den 
traurigen Mut auf, zu behaupten, daß die Soziallſten bei 
der Umbenennung der Wschodniaſtraße auch eine Extra⸗ 
wurſt für ſich braten möchten. Er ſei deshalb gegen die 
Umbenennung der Konſtantynowſkaſtraße in Boleslaw⸗ 
Limanowiki⸗Straße (Zuruf: Für den Sozialiſtenführer 
Limanowiki wollen Sie nicht ſtimmen, für Skalon aber 
hätten Sie geſtimmtl). 8 

Scköffe Purtal ertelte dem Stv. Min berg eine gehar⸗ 
niſchte Antwort, desgleichen dem Stv. S:wankowſki, der 
durchaus das Wörtchen „Marſchall“ vorgeſetzt hohen wollte. 
In der Abſtimmung gelangten die Anträge der Kommiſſion 
zur Annahme. Und ſo werden heißen: die Wtbodnia — 
Foſef⸗Pilſydſki⸗Straße, die Honſtantynowſka — Boleslaw⸗ 
Limanowfki⸗Straße und die Alexandrowska — November⸗ 
ſtraße. 

Die Sitzung danerte bis frät in die Pacht, doch wur 
den die anderen Fragen mit größerer Ruhe und Sachlich⸗ 
keit bebandelt. 
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Tagesneuigkeiten. 


Die voecſchrftsmäßige Handelszeit. 


Sitzung der Kommiſſion des Lodzer Stadtrats für allge⸗ 
meine Fragen. 


Geſtern fand eine Sitzung der Stadtratkommiſſion 
für allgemeine Fragen ſtatt, auf der lediglich die Frage der 
Handelsſtunden beſprochen wurde. Die Angelegenheit 
wurde von dem Leiter der Induſtrieabteilung Ing. Ber: 
liner referiert, der die Verſammelten mit den Vorſchriften 
des neuen Gefetzes über die Handelsſtunden bekannt machte. 
Er richtete die Aufmerkſamkeit darauf, daß die Vorſchriften 
über die Handelszeit in den Kaufmannskreiſen große Un⸗ 
zufriedenheit hervorgerufen hätten. Der Magiſtrat und 
der Stadtrat ſeien nur begutachtende und meinungs⸗ 
äußernde Organe in dieſer Angelegenheit, während die 
Entſcheidung lediglich von der Meinung des Stadtſtaroſten 
abhänge. Es entwickelte ſich hierauf eine ſehr lebhafte 
Ausſprache, während der Stadtv. Lichtenſtein das Wort er⸗ 
griff, Er verteidigte den Sſtündigen Arbeitstag und wider⸗ 
ſetzte ſich der Verlängerung der Handelsſtunden, um den 
Unternehmern nicht die Handhabe für eine längere Beſchäf⸗ 
tigung der Angeſtellten zu geben. Stadtv. Wolczynſki, der 
ſodann ſprach, wandte ſich der Handelszeit in den Friſeur⸗ 
ſtuben zu. Er ſtellte den Antrag, den Friſeurſtuben am 
Sonnabend die Genehmigung zu erteilen, bis 9 Uhr arbei⸗ 
ten zu dürfen. Zu dieſem Antrag brachte Stadtv. Lichten⸗ 
ſtein den Zuſatzantrag ein, dieſe zwei Stunden am Montag 
abzuziehen, ſo daß die Friſeurſtuben nur bis um 4 Uhr 
geöffnet ſein ſollen. Dieſe beiden Anträge wurden ange⸗ 
nommen. Anſchließend wurde die Frage der Handelszeit 
in den jüdiſchen Wurſtgeſchäften beſprochen, die vom Stv. 
Bialer referiert wurde. Die Kommiſſion beſchloß, daß 
dieſe Geſchäfte von 11 Uhr früh bis 11 Uhr abends ge⸗ 
öffnet ſein ſollen. Stadty. Weizmann beſprach die Han⸗ 
delszeit auf den Lodzer Märkten und trat gegen den Be⸗ 
ſchluß des Magiſtrats auf, der beſchloſſen hat, den Handel 
nur bis 5 Uhr zuzulaſſen. Zu dieſer Angelegenheit brachte 
er ein votum ſeparatum ein. (p) 


Nachträgliche Kontrollverſammlungen. 

Heute finden weitere Kontrollverſammlungen für Re⸗ 
ſerviſten und Landſturmmänner ſtatt. Zu melden haben 
ſich die Jahrgänge 1887, 1888, 1891, 1892, 1893, 1894, 
1895, 1896, 1897, 1898, 1899, 1900, 1901, 1903, u. zw. 
di eim Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen. Alle in Frage kommenden jungen 
Männer haben ſich im Kreisergänewegskommando in der 
Nowo⸗Targowa 18 zu ſtellen. (Wid) 


Die Wegebauarbeiter und das 13. Gehalt. 

Die vom Lodzer Kreisſejmik angeſtellten Wegebau⸗ 
arbeiter hielten eine Verſammlung ab, auf der die Frage 
des 13. Gehalts und der Vergütung für den Urlaub be⸗ 
ſprochen wurde. Es wurde beſchloſſen, eine Delegation 
zum Staroſten Rzewfki zu entſenden. Geſtern erſchienen 
die Vertreter des Angeſtelltenverbandes der gemeinnützi⸗ 
gen Anſtalten Jordan und Bialka beim Staroiten, dem ſie 
die Forderungen der Wegebauarbeiter unterbreiteten. Der 
Staroſt verwies die Delegation an den Leiter der Wege⸗ 
bauabteilung, mit dem die Delegation eine längere Kon⸗ 
ferenz hatte. Der Leiter verſprach die Angelegenheit dem 
Staroſten Rzewſki vorzulegen, der fie dann an den Woje⸗ 
woden Jaszezolt weiterleiten werde. (p) 


Von der ſtädtiſchen Kanaliſation. 

Der Ausſchuß für den ſtädtiſchen Kanaliſationsbau 
iſt zur Zeit mit der Prüfung eines Reglementsentwurfes 
über die Pflicht der Hausbeliker, ihre Grundſtücke durch 
Abwäſſerkanälchen an die Hauptkanaliſation anzuſchließen, 
beſchäftigt. Gleichzeitig wird auch die Frage aufgerollt 
werden, in welcher Weiſe die Amortiſation der Koſten des 
Kanaliſationsbaues zu erfolgen hat. Dieſe und einige an⸗ 
dere Angelegenheiten ſollen in der morgigen Sitzung des 
Ausſchuſſes für den ſtädtiſchen Kanaliſationsbau behandelt 
werden. 


Die Gründung von Induſtrieunternehmen durch Aus⸗ 
5 
Vor einiger Zeit wurde projektiert, den Fremdlän⸗ 
dern gegenüber, die in Polen ein Induſtrieunternehmen 
gründen wollen, Beſchränkungen anzuwenden. Auf Grund 
dieſes Projektes ſollten die Fremdländer, die ein Unter⸗ 
nehmen gründen, eine beſondere Beſcheinigung borlegen, 
daß ſie auf Grund des Handelsvertrages mit ihrem Staate 
u dieſer Gründung das Recht haben. Da aber in jedem 
ude ſehr viele Perſonen leben, die keinem Staate ange⸗ 
hören, ſondern nur Aſylrecht genießen, erſchwert eine ſolche 
Verordnung, die die Vorlegung der Beſcheinigung anemp⸗ 
fiehlt, erheblich das Wirtſchaſtsleben. Daher hat das Mi⸗ 
niſterium für Handel und Induſtrie angeordnet. daß die⸗ 
jenigen Fremdländer, die in Polen bereits Induſtrieunter⸗ 
nehmen beſitzen, eine derartige Beſcheinigung nicht vorzu⸗ 
legen brauchen. (p) 


Die Privatkontos in den Banken und die Finanzbehörden. 
Wie uns aus Bankkreiſen mitgeteilt wird, ſind alle 
Bankinſtitutionen auf Grund des Geſetzes vom 15. Juli 
1925 verpflichtet, den Finanzbehörden auf Anforderung 
Informationen betreffend de, Verkauf, die Lagerung, die 
Ausgabe und Abnahme von Waren zu erteilen. Auf den 
Bankinſtitutionen ruht aber nicht die Verpflichtung, aus 
den entſprechenden Büchern Auszüge anzufertigen und 
dieſe den Finanzbehörden vorzulegen. Das Geſetz beſagt 
aber, daß die Banken verpflichtet ſind, den von den Fi⸗ 
nanzbehörden abdelegierten Beamten die Einſichtnahme in ) 


Lodzer Volkszelkung. 


die Bücher, Dokumente und andere Schriftſtücke ſowie die 
Anfertigung von Auszügen zu geſtatten. Das Finanzmini⸗ 
ſterium erinnert nun die Finanzbehörden an dieſe Vor⸗ 
ſchriften und erklärt, daß es nicht notwendig ſei, ſich an die 
Kreditinſtitutionen mit der Bitte um Ausfolgung von Aus⸗ 
zügen zu wenden, ſondern daß entſprechende Beamte direkt 
an Ort und Stelle zu ſchicken find. Dabei wird erklärt, 
daß die Anfertigung von Auszügen von Spar⸗ ſowie rein 
lokalen Rechnungen, die den Aemtern viel Zeitverluſt ver⸗ 
urſachen, keine beſonderen Reſultate zeitigen. Es dürfen 
deshalb nicht allgemeine Auszüge angefertigt werden, ſon⸗ 
dern die Finanzämter können ſich nur in konkreten Be⸗ 
darfsfällen mit Anfragen an die betreffenden Bankinſtitu⸗ 
tionen wenden. Die bisherige Handhabung dieſer Ange⸗ 
legenheit hat viele Privatperſonen davon abgeſchreckt, Gut⸗ 
haben in den Banken unterzubringen. (p) 


Beſchwerdebü⸗her in den Autodroſchken. 

Wegen der überhand nehmenden Klagen der Fahr⸗ 
gäſte über die Autodroſchkenführer hat die Abteilung für 
ſtädtiſche Unternehmungen nochmals alle Autodroſchken⸗ 
befiger darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Kraftfahrzeuge 
dieſer Art ein Beſchwerbebuch führen müſſen, in das jeder 
Fahrgaſt etwaige Klagen wegen unzuläſſigen Behandelns 
oder dergleichen eintragen kann. Im Falle der Nichtfüh⸗ 
rung ſolcher Bücher oder der Weigerung der Autodroſchken⸗ 


führer, Eintragungen in dieſe Bücher vorzunehmen, wer⸗ 


den die Schuldigen mit Geldſtrafen in Höhe von 15 Zloty 
beſtraft. 
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Das „Goldene Kalb“ 


ist kein Tier, sondern man 
— lacht darüber herzlich! 


erer zenn.. ERTLELITERLELTTLIT “ununnun" 


Soziale Fürſorge für Ausländer. 

Das vom Arbeitsminiſterium neubearbeitete Geſetz 
über die ſoziale Fürſorge für Ausländer wird die auf dem 
Gebiete der Republik Polen lebenden Ausländer in den 
Genuß der allgemeinen ſozialen Fürſorge ſetzen, ſo daß 
hierin keinerlei Unterſchiede zwiſchen polniſchen und frem⸗ 
den Staatsangehörigen mehr beſtehen werden. Des Ge⸗ 
nuſſes der ſozjalen Fürſorge werden alle Ausländer teil- 
haftig ſein, die mindeſtens ein Jahr in einer Gemeinde 
gelebt haben. 


Die Weihnachtsferien in den Schulen. 

Die Weihnachtsferien in den Mittelſchulen beginnen 
wie im vergangenen Jahre am 22. Dezember und werden 
bis zum 3. Januar dauern. Die Weihnachtsferien ſollen 
diesmal eine vollkommene Erholung für die Schulkinder 
ſein. Die Schuldirektionen haben deshalb vom Schul⸗ 
kuratorium die Anweiſung erhalten, den Kindern keine 
Aufgaben über die Feiertage zu ſtellen. (p) 


Von der Weihnachtsbeſcherung an der St. Johanniskirche. 

Herr Paſtor J. Dietrich ſchreibt uns: Da ſehr viele 
Gemeindemitglieder für die Weihnachtsbeſcherung vorge⸗ 
merkt find, bitte ich herzlich um Stoffe, warme Socken, 
Wäſchegegenſtände, abgelegte Kleider, Schuhe, Handſchuhe, 
Strümpfe u. dergl. Wer noch etwas in Natura oder bar 
opfern möchte, wird gebeten, dieſes bald zu tun, damit 
unſer Frauenverein endgültige Beſchlüſſe über die Ver⸗ 
teilung der Geſchenke faſſen kann. 


Prähiſtoriſche Funde. 

Da es öfters vorkommt, daß bei den Lodzer Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten prähiſtoriſche Funde gemacht werden, hat ſich 
die Preſſeabteilung des Lodzer Magiſtrats mit der Leitung 
der Kanaliſationsarbeiten dahingehend verſtändigt, dieſe 
Funde der ſtädtiſchen Abteilung für Aufklärung und Kultur 
zwecks ſachgemäßer Behandlung und Aufbewahrung zu 
überweiſen. 


2090 Zloty Belohnung für Ergreifung eines Betrügors. 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, unterſchlug der Diener 
der Handelsbank Felix Nowak vel Nowakowſki 52 000 Zl. 
und ſuchte zuſammen mit ſeiner Frau Janina das Weite. 
Vorgeſtern wurden nun Bekanntmachungen ausgeklebt, in 
denen demjenigen eine Belohnung von 2000 Zl. verſpro⸗ 
chen wird, der zur Evgreifung des betrügeriſchen Ehe⸗ 
pares beiträgt. (p) 


Die Bluttat in der Sienkiewicza. 

Wie wir geſtern berichteten, wurde die 25 Jahre alte 
Viktoria Luczakowfka, nachdem ſie ihr 9 Monate altes Kind 
ermordet und dann einen Selbſtmordverſuch unternommen 
hatte, in beſinnungsloſem Zuſtande nach dem St. Joſefs⸗ 
Krankenhaus überführt. Dort verlieſen alle Verſuche der 
Aerzte, ſie zum Bewußtſein zurückzubringen, ergebnislos. 
Ihr Zuſtand iſt weiterhin lebensgefährlich; on eine Ver⸗ 
nehmung iſt deshalb gar nicht zu denken. Der ſie behan⸗ 
delnde Arzt hat bereils alle Hoffnung aufgegeben, ſie am 
Leben zu erhalten. Die Kranke durchlebt furchtbare Träu⸗ 
me, die heftige Körpererſchütterungen zur Folge haben, die 


wiederum die Lebensgefahr noch erhöhen. (p) 


Dr. 


mes Albert Mazur 


scharztfür Hals-, Nasen- und Ohrerleiden Stimm w Spee 
„tärunrer 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


Eingang auch durch Petrikauerstr 46) Te! 86.81 
Sprechstunden von 11½ bis 1% und 3 bis B. 


Lokal dem Streikkomitee 


Am Scheinwerfer. 


Eine üble Krankheit. 


Völkiſcher Chauvinismus und religiöſe Unduldſam⸗ 
keit find immer Begleiterſcheinungen geiſtiger Beſchränkt⸗ 
heit und ethiſcher Minderwertigkeit. Leider iſt bisher kein 
Heilmittel gegen dieſe Krankheiten entdeckt worden und 
hüben wie drüben treiben Menſchen, denen das Odium 
fremden Weſens und fremder Art anhaftet, ihr ſchädliches 
Spiel. Völker werden gegeneinander verhetzt, der Boden 
für neue furchtbare Maſſenmorde vorbereitet. Wie weit 
blinder Chauvinismus gehen und ſchließlich in Lächerlich⸗ 
keit ausarten kann, beleuchtet nachſtehendes Geſchichtchen 
das ein dem Triſte⸗Schreiber bekannter Herr erzählte. 
Ein polnicher Radioamateur hörte den Darbietungen aus 
Berlin zu. Zum Schluß wird das Deutſchlandlied gefpielt. 
Dieſes wirkte auf den guten Mann wie ein rotes Tuch auf 
einen Stier: er geriet in eine grenzenloſe Wut. Und zer⸗ 
trümmerte ſeinen Apparat. Erſt dann kühlte ſich ſein 
Zorn ... (Das Vaterland aber war wieder einmal ge⸗ 
rettet.) Triſte. 


Ein neues debüt der Abeordneten 
Bitter und N. ſiak. 


Zwiſchenſälle vor der Widzewer Baummwollmanuſaktur 
und dem laſſenverband. 


Geſtern nachmittag um 2 Uhr erſchienen die kommu⸗ 
niſtiſchen Abgeordneten Bittner und Roſiak vor der Wid⸗ 
zewer Baumwollmanufaktur und veranſtalteten auf beiden 
Seiten der Straße eine Verſammlung, indem ſie die die 
Fabrik verlaſſenden Arbeiter um ſich verſammelten. Sie 
erklärten den Arbeitern, daß ſie noch die aus Rußland er⸗ 
haltenen 10 000 Dollar beſitzen, die ſie gern den Arbeitern 
der Widzewer Baumwollmanufaktur als Unterſtützungen 
auszahlen würden. Das Geld wollen ſie deshalb zur Ver⸗ 
teilung bringen, weil die Widzewer Baumwollmanufaktur 
geſtern 1000 Arbeitern zweiwöchig gekündigt habe. Außer⸗ 
dem habe die Firma ihr Verſprechen hinſichtlich der Er⸗ 
höhung der Löhne nicht eingehalten, worum der achtwöchige 
Streik geführt worden ſei. Daraus folge, daß in der 
Wickelei der Arbeiter, der vor dem Streik 5,65 Zloty täg⸗ 


lich verdient hatte, jetzt nur 4,45 Zloty erhalte. Die 
Arbeiter müßten deshalb dagegen proteſtieren und den 


Kampf von neuem beginnen. Während dieſer Ausſprache 
erſchien Polizei, die die verſammelten Arbeiter ausein⸗ 
andertrieb. 

Auf die Aufforderung der Abgeordneten zogen die 
Arbeiter geſchloſſen durch die Glowna und Kilinskiego nach 
dem Lokal des Klaſſenverbandes in der Narutowicza 50, 
wohin auch die Abgg. Bittner und Roſiak kamen. Sie for⸗ 
derten von dem Verwaltungsmitglied Golinſki, er ſolle das 
zur Auszahlung von Unter⸗ 
ſtützungen an die Arbeiter der Widzewer Baumwollmanu⸗ 
ſaktur zur Verfügung ſtellen. Dabei erklärte Abg. Bittner, 
daß er von den aus Rußland erhaltenen 10 000 Dollar 
bereits 36 000 Zloty ausgegeben habe und nun den Reſt 
an die Widzewer Arbeiter verteilen wolle. Golinſki ers 
widerte, daß der Zwiſt in der Widzewer Baumwollmanu⸗ 
faktur beendet ſei und daß ihm nicht bekannt ſei, daß die 
Firma die übernommenen Verpflichtungen nicht eingehal⸗ 
ten habe. Sollte dies aber der Fall ſein, dann ſei es Pflicht 
der Arbeiter, hiervon vor allem dem Verband Mitteilung 
zu machen. Der Klaſſenverband habe die notwendigen 
Schritte bei den Zentralbehörden eingeleitet, die dazu führ⸗ 
ten, daß die Arbeiter bis zur Beendigung des Streiks 
Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhalten haben. 
Falls die Firma ihren Verpflichtungen nicht nachkommt, 
dann erhalten die Arbeiter im Sinne des Geſetzes weiter⸗ 
hin die Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds. Auf 
keinen Fall dürfe hier Politik eingeflochten werden und die 
Abgeordneten Bittner und Roſiak ſeien nicht dazu berufen, 
ſich mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen, da ſie als Ver⸗ 
treter einer politiſchen Partei mit der Gewerkſchaft nichts 
zu tun hätten. Schließlich erklärte Golinfki, daß der Vor⸗ 
ſchlag der Abgeordneten von der Hauptverwaltung des 
Klaſſenverbandes entſchieden werden würde. Die Arbeiter, 
die dieſe Ausführungen mit angehört hatten, erkannten ſie 
als begründet an und entfernten ſich ruhig. (SY) 


Merkwürdiges Zuſammentreſſen zweier Ereigniſſe. 

Abram Weinberg, Mitarbeiter der Firma Piaskowſki, 
beſuchte wie alltäglich auch geſtern ſeinen Geſchäftsfreund 
Fiſchenbach. Im Laufe der Unterhaltung mit dem Freunde 
erlitt Abram Weinberg einen Schlaganfall und verſch led 
noch vor Eintreffen des zur Hilfe herbeigerufenen Arztes. 
Faſt zur gleichen Stunde verſchied auch ſein Zeromſtiego 
Str. 25 wohnhafter Bruder, der ſedoch längere Zen bett⸗ 
lägerig war. Die Beerdigung beider Brüder fand gleich⸗ 
zeitig ſtatt. (w) 


Ein Heiratsſchwindler. 

Die Alexandryjfka 34 wohnhafte Tauba Knobel lernte 
feinerzeit den Alexandrowſka 15 wohnhaften Chilem Gold⸗ 
hammer kennen, der ſich als Junggeſelle ausgab und bei 
den Eltern des Mädchens zu verkehren begann. Bald da⸗ 
rauf verlobte er ſich mit der Tanba Knobel. Einige Zeit 
fpäte rerklärte er, daß er ſich in Geldſchwierigkeiten befinde 
und bat fie, ihm 100 Zl. zu geben, die er als Anzahlung 
auf die Mitgift betrachten werde. Nachdem er das Geld 
erhalten hatte, ließ er ſich nicht mehr ſehen. Beunruhigt, 
begab ſich das Mädchen in feine Wohnung, wo fie erfahren 
mußte, daß ihr Verlobter verheiratet tft und ſich feit eini⸗ 
gen Tagen zuhauſe nicht mehr hat ſehen laſſen. Tauba 
Knobe“ machte der Polizei Mitteilung, die ſchon mehrere 


ſolcher Meldungen über den Betrüger erhalten hatte. Nach 
dieſem wird gefahndet. (p) 


Schlägerei betrunkener Reſerviſten. 

Vorgeſtern abend zog in der Richtung nach Rokieing 
eine Gruppe Reſerviſten, die von einer Kontrollverſamm⸗ 
lung in Tomaſchow zurückkehrten. Alle waren betrunken. 
Der Einwohner des Dorfes Rokieiny Filipek Longin be⸗ 
gann einen Streit und beleidigte einen gewiſſen Niein, der 
ihn ſchlug. Es entſtand eine allgemeine Rauferei, während 
der ſich die Reſerviſten in 2 Gruppen teilten. Bald waren 
auch Meſſer in Anwendung. Während der Schlägerei 
wurde Niein ſo ſchwer mit Meſſern bearbeitet, daß er tot 
zuſammenbrach. Beim Anblick des leblos Daliegenden 
warf Filipek das blutige Meſſer fort und floh in den nahen 
Wald. Die ſofort benachrichtigte Polizei verhaftete meh⸗ 
tere der Meſſerhelden. Die Nachforſchungen nach Filipek 
verliefen bisher ergebntslos. (p) 


Wechſelbetrug. 

Der Kilinſkiego 10 wohnhafte Tadeusz Cieplucha lieh 
vor einiger Zeit der Narutowicza 12 wohnhaften Klara 
Tu 400 Zloty, für die er Wechſeldeckung erhielt. Die Tur 
erklärte ihm dabei, daß die Wechſel zur Zeit ausgelöſt wer⸗ 
den würden, da ſie in der Narutowicza 12 ein Lebensmit⸗ 
telgeſchäft habe. Da geſtern der Zahltermin der Wechſel 
herangerückt war, begab ſich Cieplucha perſönlich nach der 
Narutowicza 12, wo er zu feiner Verwunderung feſtſtellte, 
daß in dieſem Hauſe eine Klara Tur nicht wohnt und auch 
nie gewohnt hat. Der ſo geprellte Cieplucha machte ſofort 
der Polizei Mitteilung, die eine Unterſuchung einleitete. (p 


Diebſtähle. 

Aus der Spinnerei von David Stillerman in der 
Sienkiewicza 72 ſtahlen unbekannte Täter Transmiſſions⸗ 
riemen im Werte von 1000 Zloty. — Von dem Hofe in der 
Cegielniana 3 ſtahlen unbekannte Täter drei Kiſten Garn 
im Werte von 1000 Zloty, die dem Wschodnia 18 wohn⸗ 
haften Mauryey Salomonowicz gehörten. (p) 

Unfälle auf der Straße. 

Der Wschodnia 35 wohnhafte Joſek Welner ftürzte 
in der Wschodnia jo unglücklich hin, daß er ſich einen Na⸗ 
ſenbeinbruch zuzog. Die Rettungsbereitſchaft brachte den 
Verletzten zum Chirurgen. — Einem ähnlichen Unfall er⸗ 
lag geſtern der Radwanſka 45 wohnhafte Chaja Altmann, 


Lodzer Mu; 


fitoerein „Stella“ 
Wulczaufkaſtr. 125. 


Sonnabend, den 15. Dezem⸗ 
ber I. J., 9 Uhr abends, veran- 
ſtalten wir im eigenen Lokal einen 


Preis⸗Skat u. 
Preference⸗Abend 


zu welchem wir alle intereſſierten Mitglieder unſeres 
Vereins ſowle Mitglieder b fteundeter Vereine und 
eingeführte Gäſte höfl einladen. Die Berwaltung. 


Verein dͤeutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 15 Dezember 
findet um 7 Uhr abends im erſten und 
um 8 Uhr im 2. Termin unſere 


1 Quartalsitzung 


att. 
Da wichtige Angelegenheiten zur Be⸗ 

ſprechung gelangen, wird um vollzähliger 

Erſcheinen der Mitglieder erſucht. 


Die Verwaltung. 


Sibſt Du auch oft und vlelerlel, 
Ein gutes Buch ſel ſtets dabel! 
Große 


Auswahl in Hefhent büchern 


finden Sie in der Buchhandlung 


G. E. Ruppert, Lodz, Gluwna 21 


Telephon 25-65, 3417 
Miejski 
Kinematograf Oswiatowy 


statt. 


Radio-Apparateu.Netzanschlus: 


Fabrik u. Kontor Anna-Str. 29. 


Loder Volkszeitung. 


der ebenfalls hinſtürzte und ſich den rechten Arm brach. | 
Auch er wurde von der Rettungsbereitſchaft zum Chirur⸗ 
gen gebracht. — Der 22 Jahre alte Joſef Banaſiak, Lipo⸗ 
wa 28, ſtürzte in der 6. Sierpnia hin und trug allgemeine 
ſchwere Verletzungen davon. Die Rettungsbereitſchaft 
brachte ihn, nachdem ihm Hilfe erteilt worden war, nach 
Hauſe. — In der Przejazd 36 wurde geſtern die 27 Jahre 
alte Johanna Krol von einem Wagen überfahren, wobei 
ſie einen Bruch des rechten Schlüſſelbeins davontrug. Sie 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande nach dem St. Joſefs⸗Krankenhaus überführt. (p) 


Selbſtmordverſuch im Nachtaſyl. 

Im Nachtaſyl in der Zeromfkiego 44 verſuchte geſtern 
die obdachloſe 15 Jahre alte Irene Brandt durch Genuß 
von Karbol ihrem Leben ein Ende zu machen. Die herbei⸗ 
gerufene Rettungsbereitſchaft erteilte der jugendlichen Le⸗ 
bensmüden die erſte Hilfe und brachte ſie nach der ſtädti⸗ 
ſchen Krankenſammelſtelle. (p) 


Freiſpruch eines Waldhüters, der einen Bauern erſchoſſen 
5 = 


Am 26. Mai ſah der Waldhüter der Beſitzung von 
Karſch und Fiſcher, Mateusz Schulz, in der Nähe von Ju⸗ 
lianow mehrere Burſchen, die grüne Aeſte für die heran⸗ 
nahenden Pfingſten von den Bäumen ſchnitten. Da ſie auf 
ſeinen Anruf nicht aufhörten die Aeſte abzureißen, gab er 
einen Schreckſchuß ab und hetzte dann ſeinen Hund auf die 
Burſchen. Der Hund ſtellte einen von ihnen, einen ge⸗ 
wiſſen Tadeusz Kawezynſki, den der Waldhüter ergriff und 
zunächſt mit der Fauſt und dann mit der Hundeleine zu 
ſchlagen begann. Auf die Hilferufe des Burſchen eilten 
Menſchen herbei, die den Waldhüter zwangen, von ſeinem 
Opfer abzulaſſen und die Flucht zu ergreiefn. Bald darauf 
kamen die Eltern des Burſchen Agrypina und Walenty 
Kawezynſki herbeigelaufen, die den Waldhüter einholten 
und mit ihm eine Schlägerei begannen. Der ſtärkere Kaw⸗ 
czynſki entriß dem Waldhüter den Stock und das Gewehr 
und begann mit einem ſtumpfen Gegenſtand auf ihn ein⸗ 
zuſchlagen, ohne daß die Menge, die dem zuſchaute, einge⸗ | 
griffen hätte. Als er ſah, daß er unterliegen würde, zog 
Schulz den Revolver hervor und drohte Kawezynſki zu er⸗ 
ſchießen, wenn er von ihm nicht ablaſſen würde. Da Kñaw⸗ 
ezynſki weiter auf ihn eindrang, drückte er ab und ſtreckte | 
feinen Gegner tot zu Boden. Schulz wurde verhaftet und 


| DeutschesKnaben-Gymnasium 


zu Lodz. 


Sonnabend, den 15. Dezember, um 6.30 Uhr abends, 
findet in der Aula des Knabengymnasiums eine 


Elternversammlung 


mit unmittelbar darauffolgender 


Weihnachtsfeier 


(PRO ARTIBUS) 


Eintritt für Eltern und eingeführte Gäste, 


AUDIOFON 


Inn, Boleslaw Müller u. Albert Bartosz 


RAD I O Technische Werkstätten 


empfiehlt in bester und solidester Ausführung 


eigener Fabrikate sowie sämtliche Teile. 


Vorkaufsstelle: Petrikauer 166 Frontgeschäft. 
| 


Ya 


Tel. 57-70 


in Anklagezuſtand verſetzt. Geſtern hatte er ſich vor dem 
Lodzer Bezirksgericht zu verantworten, wo er ſich nicht 
ſchuldig bekannte und erklärte, in der Notwehr gehandelt 
zu haben. Die vernommenen Zeugen ſagten aus, 
Schulz erſt geſchoſſen hätte, als er bereits mit Blut über⸗ 
ſtrömt geweſen ſei. Nach den Reden des Staatsanwalts 
und 15 Verteidigers ſprach das Gericht den Angeklagten 
frei. ((p) 


18. Staatslotterte. 


2. Klaſſe. l 2. Tag. 
Ohne Gewähr.) 

35 000 Zloty: Nr. 15373. 

15 000 Zloty: Nr. 56682. 

1000 Zloty: Nr. 107850 153079. 

600 Zloty: Nrn. 36316 119739 127288 166458. 

500 Zloty: Nrn. 19155 22335 74262. 

400 Zloty: Nrn. 49924 77117 97854 147025 149522 
166249. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten ſind in unſerer Ge⸗ 
ſchäftsſtelle einzuſehen. 


Deutiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Am Freitag, den 14. Des 
575 um 7 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 
ie Vorſtandsmitglieder werden gebeten, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 
Lodz⸗Oſt. Achtung, Vertrauens männer! 
Heute, Freitag, den 14. Dezember um 5 Uhr nachmittags, 
findet eine Verſammlung ſämtlicher Vertrauensmänner 


ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind, wer⸗ 


den alle Vertrauensmänner gebeten, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


In Lodz⸗Oſt findet am Freitag, den 14. Dezember, 
abends 7 Uhr, in der Nowo⸗Targowa 31 ein Unterhaltungs⸗ 
ie der Jugend ſtatt. Alle Jugendlichen find dazu einge⸗ 
aden. 


Verantwortlicher Scheiſtlelter Armin Jerbe; der: Endwig 
Ank; Druch: „rasa“, 2 EP 181 = 


. von Spezialärzten 
Heilanstalt und en 3 
Betrilauer 294 (am Geyerfhen Ringe), Tel. 22:89 

(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglich ven 
10 Ahr früh bis 7 Uhr abends. 
Impfungen gegen Pocken, Nnalpſen (Harn, Bint — anf 
4 Sperma, Sputam uſw.), Operationen, Verbande, 
en Konſultation 3 Zl. „ nge 
nach Verabredung, Elektelſche Bäder, Cuarzlampenbeſtra 
lung, Elektriſteren, Roentgen. Rünftlihe Zähne, Kronen, 
goldene und Platin⸗Brücken. 
Nn Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Freitag, den 14. Dezember. 


Polen 


Warschau 16 Shallplattenkonzert, 18 Konzert des 
fibiriſchen Männerchors, 19 Verſchiedenes, 20.15 Sinfs⸗ 
niekonzert. 

Krakau 11.56 Zeitzeichen, Fanfare, 12.10 Schall 
plattenkonzert, ferner: Warſchauer Programm. 

Poſen 13 Schallplaitenkonzett, 18 Nachmittags ⸗ 
konzert, 20.15 Sinfoniekonzert, 22 Verſchiedenes, 22.40 
Tanzmuſtt. 

Ausland 
| 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.90 
Konzert blinder Künſtler, 20 Kammermuſtt, 21.80 Man⸗ 
dolinenkonzert. 

Frankfurt 13 30 Mittagskonzert, 15.05 Jugend⸗ 
ſtunde, 19.80 Konzert. 

Hamburg 11 Schallplattenkonzert, 12.80 Mittags⸗ 
konzert, 14,06 Konzert, in Hauskonzett, 20 Legenbefpiek 
A| „Marientind“, 21.45 Mein Vaterland. 
| Köln 16.15 und 12 10 Schallplattentonzert, 18.06 
Mittagskonzert, 17.45 Veſperkonzert, 20 Abendkonzert, 
21 „Hatem und Suleika“. 

Wien 11 Vormittagsmuſik, 10 Nachmittagskonzert, 
17.20 Akademie, 21 Luſtiger Abend. 


Theater- und Kinoprogeamm 
Städtisches Theater: Heute nachm. Kupiec 


. 2 * — * Wenecki“; abends „Sekretarka Pana Prezesa“ 
Wodny Rznek (rög Rokiciäskiej) 8 Kammerbühne: Heute, morgen und über« 
20100037, Ermni FRA Dr. med. Ne morgen (nachm) „Czy Konstancja stusznie 
Dla dorosiych poczatek saansöw o wodz, 18.45 1 2 “. postepuje?“ 4 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 upe Zähne Teatr Popularny: Heute und taglich 
B Jojne Firulkes“ 
KSIAZE KRWI . künftliche, Gold. und Bla Theater im Saale Geyer: Morgen abends 
(Monsieur Beaucaire) ! Szlolua 12 kin Kronen Golbbräden. und Sonntag (nachm. und abınıs) „Droga 
PBEBE DANIELS 1 RUDOLF VALENTINO, | zurückgetehrt. een deere Sıom- d do piekla” 
Re K 8 ber, -er eee age Günstige Bedingungen. Apollo: eee 
a mlodziezy 1 7 ‚pocz soaneow or leiden ntgenRtablen. 2 x g 0 a ol: 0 onaufütſtin 
FFV... nnn , | Casino: Die Bıimaballerina Nitofaus II 
Zdob . bis 8 Uhr abends. Kinderbett ⸗ Matratzen ſowie | Corso: „Dar Glab des Unbekannten Soldaten“ 
O Wey oceanu ſchwillſte, Reebaleiden.) Matratzen Patent“ nach ”» x 2 
jet Empfängt 6—9 Uhr abends. Teilzahlung getkattet. N Czary: „Die Rache des WM latten 
ELIFTA" Welsch glsansch? Willlam Boyd Fi.“ ere die, ‚fir, un eng | Grand Kino: „Die Hüter der Unschuld 
... . „un Wins | Grand Kino: „Dis Hirt 


Nastepny programm: „SZALENCY“, 
Audycie radjofoniezne W poczek. kins codz. do g. 22 


Ceny miejee dia dorosiych I--70, 11—60, III—30 gr. 
2 5 „ mlodzieyp N23. 1-20. III 10 gr. 


oder Frau zu einem Ainde 


TONDOWSRA 


Odeon u. Wodewll: „Mein Freund Harti“ 


fm Alter von 10 Monaten Si Slumna 51 Jabrikslager Palace: Das Los der Gefallenen“ 
„ ee „DOBROPOL“, 2 Splendid: „Das Gift her Liebe“ 
ae 50 Lein M. nne. ue ser 78, tn Hefe. Kino ei „Ksinig ' 


FFF 


1 


aufſtellen, daß das Pu 


Beiblatt zur Nr. 946 


r — — — — 


Lodzer Bolkszeitung 


Drei Militärärzte verhaftet 


Die Aushebungsaffäre zieht immer größere Kreife. a 


Vor einigen Tagen berichteten wir über die Auf⸗ 
deckung einer großen Aushebungsaffäre. Die Affäre 
ſcheint immer größere Kreiſe zu ziehen. Zuerſt wurden 
einige Privatperſonen verhaftet, nun müſſen auch einige 
Militärperſonen daran glauben. So wurden drei Mili⸗ 
tärärzte verhaftet, u. zw. Major Dr. Woloszynowſfki, 
Hauptmann Dr Lipinſki und Leutnant Labe. Die Aerzte 
werden beſchuldigt, Söhne reicher Kaufleute und Fabri⸗ 
kanten in die Kategorie C und D eingereiht zu haben, ob⸗ 
wohl der Geſundheitszuſtand dieſer jungen Männer nichts 
zu wünſchen übrig läßt 

Bei einem der verhafteten Aerzte wurde eine größere 
Summe gefunden. Obwohl der Arzt auch eine Privat⸗ 
praxis ausübt, behauptete er, das Geld nicht geſpart, ſon⸗ 
dern geerbt zu haben, da ſeine Mutter unlängſt geſtorben 
ſei. Die Ermittelungen der Gendarmerie beſtätigten die 
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Dereine e Deranſtaltungen. 


Zikliſtenverein „Rekord“. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend fand im eigenen Vereinslokal Wolczanfka 125 die 
Generalberſammlung des Vereins „Rekord“ ſtatt. In 
Anweſenheit von 42 Mitgliedern eröffnet der Präſes des 
Vereins, Herr L. Quiram, die Sitzung. Zunächſt wurde 
das verſtorbene Mitglied Herr Karl Keppler von den An⸗ 
weſenden durch Erheben von den Sitzen geehrt. Nach Ver⸗ 
leſung der letzten Protokolle durch den Schriftführer Herrn 
E. Walter und den Bericht des Kaſſierers Herrn A. Fan⸗ 
drych wurde zum Verſammlungsleiter Herr C. Ullrich ge⸗ 
wählt, der ſeinerſeits die Herrn A. Brauner und A. Spiel⸗ 
man als Beiſitzer und Herrn E. Michel als Sekreär berief. 
Das Ergebnis der Wahlen war folgendes: Präſes: Ludw. 
Quiram, Vizepräſes: L. Beer, Vorſitzende: R. Ircif, J. 
Jeſelle, Schriftführer: Edmund Walter, Adolf Brauner, 
Kaſſierer: Cäſar Ullrich, E. Neubauer, Repiſionskom⸗ 
miſſion: Burg, Kadoch, A. Kwiram, Wirte: E. Otto, B. 
Keinert, E. Voigt, A. Spielmann, Kapitäne: B. Jeſionek, 
A. Metrig, A. Celmer, Sportkommiſſion: B. Jeſionek, 
B. Hintz, A. Haettig, Sanitäter: L. Beer, Dramatiſche 
Sektion B. Hintz, Ordnungskomitee: C. Ullrich. 

Vom Chr. Commisverein. Die Vereinsleitung teilt 
den Mitgliedern hierdurch mit, daß Theaterkarten nach 
dem Theater Kameralny für Mittwoch, den 19. Dezember, 
wo das Stück „Sekretarka Pana Prezeſa“ gegeben wird, 
im Vereinsſekretarat, Al.⸗Kosciuszki 21, bis Montag abend 
zu haben ſind. Es wird erſucht, ſich rechtzeitig mit den 
Karten zu verſehen. — Gleichzeitig wird noch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die übliche Damen⸗Turnſtunde immer Mon⸗ 
tags im Vereinslokal um 8 Uhr abends ſtattfindet. Damen, 
= ſich noch daran zu beteiligen wünſchen, find will⸗ 

ommen. 


Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 
Mara Labia und Arnold Földeſy. 


Das Konzert am Mittwoch war ein ſchönes Konzert. 
Das ſei vorausgeſagt. Weiter muß man ſagen, daß es viel 
ſchöner hätte ſein können, wenn man nicht ſo erdrückend 
viel an einem Abend geboten hätte. Es iſt dies ein Fehler, 
der unbedingt bekämpft werden müßte. Gerade der Um⸗ 
ſtand, daß Künſtler, wie die oben genannten, den Abend 
füllten, läßt das Bedauern über dieſe Geſchmacksverirrung 
noch ſtärker auflommen. Maria Labias Kunſt bietet Ge⸗ 
währ genug, einen Abend allein füllen zu können. Ebenſo 
iſt es mit Arnold F Es hieße ſogar die Behauptung 

likum mehr Genuß davon gehabt 
hätte. Aber es iſt nun einmal geſchehen und es heißt gute 
Miene zum Spiel zu machen. 

An Maria Labias Geſang fällt ihr durchaus natür⸗ 
liches Temperament und die Vortragsart auf, die den 
gleichen Urſprung, nämlich ihre ſtarke Perfönlichkeit, hat. 
Leider ſchwingt im forte der Höhenlage ſtets noch ein 
Nebenllang mit. Leider. Sie ſang die „Aria di Climene“ 
(Egiſto) mit ſchöner Phraſierung und berauſchte durch die 
machtvolle Schönheit ihrer für dieſen Raum faſt zu kraft⸗ 
vollen Stimme. Hinreißend iſt dieſe Kraft. Welch feines 
Einfühlungsvermögen die Künſtlerin jedoch beſitzt, bewies 
fie in „De la vie qe Jeſus. Des legendes dorses“ (Colfec- 
tion Pvette Gilbert). Es war wundervoll, mie fie hier 
ſang und über welch weiche, ſeelenvolle Töne ſie dabei ver⸗ 


igte. 

; Arnold Földeſy hat uns mit ſeinem Spiel viel ge 
geben. Aber ſein Beſtes war es nicht. Er kann mehr. Trotz⸗ 
dem muß man jagen, fein Spiel war einwandfrei, was die 
Technik betrifft ſogar verblüffend. Nur die Ausdrucksmög⸗ 
lichkeiten wurden eben nicht ganz erſchöpft. Ein wenig 
mehr Verinnerlichung hätte gut getan. Temperament, kul⸗ 
Uviertes Temperament, war in allem, was er ſpielte. Und 
wundervolle techniſche Feinheiten, die mit ſeltener Prä⸗ 
ziſton und Reinheit durchgeführt wurden. Das „Allegro 
Seillante” und „Adagio cautabile“ aus der Sonate Bré⸗ 


Ausſage, daß die Mutter geſtorben ſei, doch ſtellte ſie gleich⸗ 
zeitig feſt, daß von einer Hinterlaſſenſchaft nicht die Rede 
ſein könne. Den Vermittler zwiſchen den Lodzer Fabri⸗ 
kanten und den Militärärzten ſoll eine bekannte Perſön⸗ 
lichkeit geſpielt haben. Der Name wird jedoch noch geheim 
gehalten. 

Der Großinduſtrielle Oskar Daube, der zuſammen 
mit ſeinem Sohne verhaftet wurde, iſt noch immer in Un⸗ 
terſuchungshaft. Die Bemühungen der deutſchen Indu⸗ 
ſtriellen, die Freilaſſung gegen Stellung einer größeren 
Kaution, man ſpricht von einer Million Zloty, ſind bisher 
erfolglos verlaufen. Auch die Anträge auf Enthaftung 
des jüdiſchen Induſtriellen S. wurden abſchlägig beant⸗ 
wortet. Dieſer Induſtrielle ſoll ebenfalls zugleich mit ſei⸗ 
nem Sohn verhaftet worden fein. 


vals waren ſelten ſchön im Ton. Meiſterhaft waren die 
kleineren Darbietungen. Das Ereignis des Abends war 
„Am Springbrunnen“ von Davidoff. Lodz hat Földeſy 
in ſein Herz geſchloſſen. Tief und feſt. Das bewies der 
ſtürmiſche Beifall, Jubel, der das Haus faſt zum Wanken 
brachte. Nicht wenig trug dazu ſein einnehmendes Weſen 
bei. es. 


Tanzabend von Alina Konopka und Stanislawa Welska. 


Alina Konopla und Stanislawa Welska haben durch 
ihre Tanzkunſt die Herzen des Warſchauer Publikums im 
Fluge erobert. So prächtige und mannigfaltige Tänze im 
Programm wie: Boſton, Black⸗Bottom, Tango, akrobati⸗ 
ſcher Mazur, japaniſche Lieder, türkiſcher Tanz, Masken, 
indiſcher Tanz, Salome, auſtraliſche Phantaſie, Le Crime 
und polniſche Tänze, zeugen von dem großen Kompoſt⸗ 
tionstalent wie auch von der ungewöhnlichen künſtleriſchen 
Kultur dieſer jungen entzückenden Tänzerinnen. Auch die 
reichen und märchenhaft prächtigen Koſtüme nach dem Ent⸗ 
wurf von Meiſter Norblin und die wunderbare Muſik⸗ 
illuſtration prophezeien dieſem Abend, der am kommenden 
Dienstag, den 18. d. M., in der Philharmonie ſtattfindet, 
einen Rieſenerfolg. Der Kartenvorverkauf in der Kaſſe der 
Philharmonie iſt ſehr rege. 


ft 


Fülmſchau. 


Kino „Oswiatowe“. „Der Blutfürſt.“ Motto: 
„Willſt du, daß dich die Eine liebe, ſo kokettiere mit der 
Anderen.“ Dieſe weniger philoſophiſchen aber dafür kecken 
und vielverſprechenden Worte illuſtrieren das ganze 
Thema, das übrigens kein ſolches iſt, im richtigen Sinne 
des Wortes. Es iſt vielmehr eine Phaſe aus der roman⸗ 
tiſchen Zeit Madame Pompadours, eine gutgemeinte 
„Spielerei mit koſtbarem Porzellan“. Die Handlung ſpielt 
in Paris, England und wiederum in Paris. Aber ſchön 
iſt der Film im ſzeniſchen Aufbau und nicht minder ſind 
es die Landſchaften. Dieſe letzteren ſind in ihrer Eigenart 
hervorragend getroffen, ja geradezu von raffinierter 
Schönheit, wie ie der feinſte Pinſel eines Raffael, Rem⸗ 
brandt, Boticell! nicht beſſer treffen konnte.. Rudolf 
Valentino iſt der (er war es) „Ritter ohne Furcht und 
Tadel“ und paßt ausgezeichnet in den „Renaiſſance⸗ 
Rahmen“. Seine Partnerin iſt die anmutige Bebe Da⸗ 
niels, man erkennt ſie ſchwer in der dreimeterweiten 
Glockenkrenoline und dem weißen wallenden Haar, das 
nicht anders ſein darf. Das Orcheſter hat eine Qual mit 
der Wahl der paſſenden Muſikſtücke, entledigt ſich aber 
ſeiner Aufgabe zur leidlichen Zufriedenheit. Herſteller: 
Firſt National Pictures. A. S. 


Sport. 


Fortſetzung der Städte⸗Pokalſpiele Lodz — Oberſchleſien 
im nächſten Jahre. 

Der Lodzer Fußballverband erhielt vom Oberſchleſi⸗ 
ſchen Fußballverband ein Schreiben, in dem dieſer mitteilt, 
daß die Städteſpiele Lodz — Oberſchleſien um den Königs⸗ 
hütter Pokal, im kommenden Jahre wieder fortgeſetzt wer: 
den. Bemerkenswert iſt, daß diejenige Partei 70 Sr 
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gewinnt, die ununterbrochen dreimal ſiegt. 


Keine Amneſtie für Fußballer. | 


Im Zuſammenhang mit der Meldung, daß anläßlich 
des 10 jährigen Beſtehens Polens eine Reihe disqualifi⸗ 
zierter Fußballer ihre Strafen erlaſſen werden, erfahren 
wir, daß der P. Z. P. N. dieſe Angelegenheit noch gar 
nicht näher beſprochen hat. Man rechnet allgemein mit 
keiner Amneſtie für Fußballer. (e) 


Generalverſammlung im Lodzer Fußballverband. 


Die Generalverſammlung des Lodzer Fußballverban⸗ 
wie wir erfahren, am 20. Januar nächſten 


des findet, Be 
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Jahres ſtatt⸗ 


Die Europameiſterſchaſten in Zakopane. 

Wie wir bereits mehrfach mitgeteilt haben, hat der 
Deutſche Skiverband beſchloſſen, die deutſchen Meiſterſchaf⸗ 
ten auf einen früheren Termin zu verlegen, um an den 
Meiſterſchaften in Zakopan mit ſeiner ſtärkſten Mannſchaft 


teilnehmen zu können. Gleich nach der Beendigung der 
deutſchen Meiſterſchaft in Klingenthal am 3. Februar be⸗ 
gibt ſich die deutſche Mannſchaft nach Zakopane. Die Be⸗ 
gegnung Polen — Tſchechoſlowakei— Deutſchland Schweiz 
wird alſo ſozuſagen ein in feiner Art einzig daſtehender 
Kampf um den Titel des beſten kontinentalen Sportzen⸗ 
trums ſein. Schweden und Norwegen werden die ſkandi⸗ 
naviſchen Staaten repräſentieren, mit welchen eine Riva⸗ 
lität im gegenwärtigen Zeitpunkt noch ausſichtslos iſt, 
England, Frankreich, Italien, Oeſterreich, Ungarn, Jugo⸗ 
ſlawien, Spanien, welche ebenfalls an der Meiſterſchaft 
teilnehmen, werden vorausſichtlich kaum im Stande ſein, 
ſich an die Spitze der Großmächte im Skiſport vorzuſchie⸗ 
ben. Als internationale Wettkämpfe dürften die Zakopa⸗ 
ner Meiſterſchaften insbeſondere in bezug auf die Anzahl 
der Teilnehmer ſogar die olympiſchen Wettkämpfe in St. 
Moritz übertreffen. 

Von den die Intern. Meiſterſchaften protegierenden 
Staatsbehörden iſt beſonders der vom Herrn Staatspräſi⸗ 
denten geſpendete Wanderpokal an erſter Stelle zu nennen. 
Derſelbe wird im Sinne der internationalen Beſtimmun⸗ 
gen nur einmal in Zakopane ausgetragen und geht dann 
in den Beſitz jenes Verbandes über, deſſen Teilnehmerſchaft 
die größte Anzahl von Siegen aufzuweiſen hat. Bei aller 
Beachtung der nichtoffiziellen Idee der Wettkämpfe, die of⸗ 
fiziell nur ein Kampf um die Meiſterſchaft von Polen ſein 
werden, wird dieſer Pokal doch um den Titel der beſten 
Mannſchaft der Welt ausgeſpielt werden, was die Teilneh⸗ 
mer zu den größten Anſtrengungen aneifern dürfte. — 
Für die Polen wird das Ergebnis ſchon aus dem Grunde 
von eminenter Wichtigkeit ſein, weil ſich die Frage aufge⸗ 
worfen hat, ob die polniſchen Skifahrer im Stande fein 
werden, die Niederlage der polniſchen Reiter in Neuyork 
gut zu machen. In Zakopane müßte die polniſche Mann⸗ 
ſchaft das beſte Reſultat erzielen. 


Halina Konopacka heiratet. 

Die Weltmeiſterin im Diskuswerfen und Siegerin bei 
der diesjährigen Olympiade, die Polin Halina Konopacka, 
heiratet am 17. d. M. den polniſchen Geſandten in Buka⸗ 
reſt, Oberſt Matuszewſki, einen engen Mitarbeiter 
Pilſudſkis. 


Aus dem Reiche 
Feuer in einem Warſchauer Cafshaus. 


Vorgeſtern gegen 3 Uhr nachts ſahen Paſſanten aus 
dem Cafe Briſtol, das ſich im Gebäude des Hotels Briſtol 
befindet, Rauchſchwaden dringen. Es wurde ſofort die 
Feuerwehr alarmiert. Die Löſchaktion erfolgte jedoch zu 
jpät, jo daß die Inneneinrichtungen nicht mehr gerettet 
werden konnten. Die großen Fenſterſcheiben zerſprangen 
infolge der großen Hitze. Die Cafehausbeſitzer berechnen 
den Schaden auf 60 000 Zloty. 


Alexandrow. Zivilſtands nachrichten der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde. In der Zeit vom 1. bis 30. November 
1928 wurden getauft 12 Knaben und 6 Mädchen. Beerdigt 
wurden: Julius Lütk, 50 Jahre; Elli Welſch, 2 Tage; Leopold 
Draber, 54 Jahre; Elſa Charlotte Werner, 8 Jahre; Bruno 
Budziarek, 3 Monate; Beate Böttcher geb. Büch, 74 Jahre; 
Luiſe Kunkel J. voto Grüning geb Doberſtein, 66 Jahre; Otto 
Milnikel, 5 Tage. Aufgeboten wurden: Gottlieb Kleiber — 
Ida Gertrud Senft, Emil Schlichting — Leokadie Schultz geb. 
Yelser, Reinhold Kutzner — Emma Grauwinkel, Oswald 
Martin — Wanda Weber, Theodor Schmidt — Natalie Reis 
mann geb. Schultz, Guſtav Link — Emma Langner, Auguſt 
Neumann — Olga Eugenie Neumann, Adolf Ide — Ida 
Igel geb. Prochowſka, Theodor Maſchke — Bertha Schmidt, 
Edmund Rimpel — Wanda Meier, Maximilian Schonert — 
Eugenie Kwaſt. Getraut wurden: Adolf Waſtrak — Alma 
Wofſciechowſka, Paul Reich — Olga Gundermann, Oskar Koch 
— Martha Klausner, Eduard Grauwinkel — Lydia Kleiber, 
Oswald Martin — Wanda Weber, Gerhard Schultz — Marie 
Martha Kaller, Reinhold Kutzner — Emma Grauwinkel, 
Theodor Maſchke — Bertha Schmidt, Edmund Rimpel — 
Wanda Meier, Theodor Schmidt — Natalie Reimann geb. 
Schultz, Guſtay Link — Emma Langner, Auguſt Neumann — 
Olga Eugenie Neumann, Maximilian Schonert — Eugenie 
Kwaſt. 8 

Kaliſch. Diebſtahl koſtharer Raſſekühe. 
Geſtern nacht wurde auf dem Gute Brudzien, Kreis Ka⸗ 
liſch, aus dem Viehſtall zwei holländiſche Kühe im Werte 
von 3000 Zloty geſtohlen. In derſelben Nacht wurden auch 
in der Beſitzung Pawlowiek, Gem. Tyniec, zwei wertvolle 
Kühe im Werte von mehreren tauſend Zloty geſtohlen. In 
beiden Fällen konnten die Diebe unerkannt entkommen. 
Die Unterſuchungsbehörden leiteten eine Fahndung ein, 
die jedoch kein Reſultat zeitigte. (p) 

Tomaſchow. Frecher Banditenüberfall 
auf einen Müller. Vorgeſtern nachmittag wurde 
auf der Chauſſee Tomaſchow—Chociw der Müller Bo⸗ 
leslaw Wiktorowiez, der mit feinem Wagen aus Toma⸗ 
ſchow nach ſeinem Heimatdorf Choeiw, Gem. CTzerniewiee, 
zurückkehrte, von 4 maskierten Männern überfallen. Die 
Banditen raubten ihm 1000 Zloty. Nachdem ſie ihm be⸗ 
ſohlen hatten, nach Tomaſchow zurückzufahren, ergriffen fie 
die Flucht. Die Verfolgung verlief ergebnislos. (p) 


Die beiten Mütter find... 


oft die alten Jungfern. — Bon den Aufgaben der Kindererziehung. 


Der allſeitige und geiſtig ewig friſche Dichter Bernard 
Shaw jagt etwas ſehr Richtiges und Nachdenkliches über 
den Mutterinſtinkt und die Befähigung zur nicht nur körper⸗ 
lichen Mutterſchaft: 

„Die beſten Mütter ſind nicht etwa diejenigen, die ſich 
von ihren primitiven Junſtinkten derartig tyranniſieren 
laſſen, daß ſie Kinder gebären wollen, gleichgültig, unter 
welchen Bedingungen, ſondern gerade diejenigen, welche 
ihren Einſatz ſo hoch bewerten, daß ſie es vorziehen, alte 
Jungfer zu werden, falls ihnen die Verwirklichung ihres 
Ideals vorenthalten bleibt.“ 

Nicht zum erſten Mal verteidigt Bernard Shaw das ver⸗ 
ipsitete und nirgends heimiſch Teiende Weſen, die alte 
Jungfer, an der es wie ein Makel klebt, daß ſie aus dieſen 
oder jenen Gründen entweder nicht heiratete oder 


von ihrem Recht auf Liebe 


keinen Gebrauch machte. 

Wie oft wird man von gedankenloſen oder engſtirnigen 
Menſchen geradezu belächelt, wenn man ein Wort der Ver⸗ 
teidigung für die alte Jungfer ſpricht, als ob es unter Ehe⸗ 
frauen oder Frauen, die nicht auf Liebe zu verzichten 
brauchten, keine verärgerten, „ſpleenigen“ oder ſogenaunnk 
hyſteriſchen Weſen gäbe. Uebrigens iſt dieſes „Hyſteriſch“ 
ein in Laienkreiſen bis zur Verzerrung mißbrauchtes Wort 
— und die hyſtertſchen Leiden ſind in Wirklichkeit nur gar 
zu oft, richtiger geſagt, wirtſchaftliche Leiden oder durch ſolche 
hervorgerufen. Die ſogenannte „hyſteriſche Kugel“ könnte 
man mit Recht als „ſoziale Kugel“ bezeichnen. Bei einer 
gut gefüllten Wirtſchaftskaſſe und einigermaßen erfreulichen 
häuslichen und ehelichen Verhältniſſen würde manche 
„Huſterie“ in fabelhaft ſchneller Zeit geheilt werden. 

In dem oben angeführten Zitat wird nicht auf die un⸗ 
erotiichen abgezielt, ſondern auf die erotiſch Anſpruchsvollen. 
Es handelt ſich auch nicht um das perſönliche Leben der un⸗ 
verheirateten Frauen, ſondern um ihre eventuelle Stellung⸗ 
nahme zu ändern, 


Es entzieht ſich vielleicht der allgemeinen Beobachtung 
weniger, daß verſchiedentlich „alte Jungfern“ vorzügliche 


Muttertalente und vädagoagiſche Fähigkeiten entfalten, als 
daß viele phyſiſche Mütter ſehr ſchlechte Erzieherinnen find, 
was ihren ſonſtigen günſtigen Eigenſchaften durchaus keinen 
Abbruch tut. 

Die Kriminaliſtik aller Zeiten berichtet uns von grau⸗ 
ſamen, ja verßbrecherſſchen männlichen und weiblichen Er- 
ziehern und Lehrerſ aller Konfeſſtonen und Natianen, ebenſo 
von faßrläſſigen und grauſamen Müttern und Vätern. 

Wir kennen auch alle aus unſerer eigenen Schulzeit den 
vielfach ins Lächerliche gezogene Typus jener intelligenz⸗ 
bebrillten, äußerlich und innerlich verkromyften Leßrerin mit 
den ſtrammen Mienen, den ſtreng angeklatſchten Haaren, der 
knarrenden Stimme und dem vertrockneten Herzen — dieſe 
Weſen, die man 


— populär als Schreckſchrauben 


zu bezeichnen pflegt. 

Andererſeits fünnen wir uns nicht vor der Tatſache vers 
ſchließen, daß es auf der Welt viele reſignierte, unver⸗ 
heiratete Frauen gibt. die zu großem Segen für Ihre Zög⸗ 
linge wirken. Sie verſtehen es oft in ganz erſtaunlich kurzer 
Zeit, ſich das Vertrauen der Kinder zu erwerben — und 
dieſes Zutrann und Vertrauen ſcheint die grundlegende Be⸗ 
dingung dafür zu ſein, daß ein Erzieher feinen Einfluß 
geltend machen kann. Dieſe ſumpatßiſchen Tupen von Frauen, 
die „alte Jungfern“ wurden, nicht. wie das immer heißt, 
weil ſie „keinen Mann kriegen konnten“, ſind diefenigen, 
die ſich nicht von jenem verhängnisvollen Glücksßunger bes 


herrſchen ließen, der ſchͤn fo manche Frau ins Iinalſick 
ſtürzte, indem ihr Gefüßls⸗ oder Inſtinktleßen den Sieg 


iiber ihre Wiſſenskraft danontrita. Die reſſanſerten und be⸗ 
berrſchten Frauen, die oft im Leben, trotzdem ſie „keinen 
Mann kriegten“, (oder gerade, weil fie nicht heirateten) viel 
beſſer abſchneiden, ziehen es vor, ihre eigene Perſönlichkeit, 
ihre primitive Kraft zu ſüblimſeren. Nachdem ſie fich ſelßſt 
durchgerungen und erzogen haben, ziehen ſie es vor, ſchon 
vorhandene Kinder anderer Leute en erstehen, anſtolt neues 
Menſchenmaterigl zu produsſeren, das möglicherweiſe nicht 
von der Qualität ſein könnte, wie ſie es für wünſchenswert 
erachten. 

Wonn man, von dieſen Betrachtungen ausdeßend, 
ſchlioßſen würde, daß dieſer Tuyyns unverhefroteter Frauen 
beſſer geeignet Fit, Kinder zu betreuen, zu pflegen und zu 
erziehen als die Durchſchnittsmutter, muß man ſich ſelbſt 
die Frage vorlegen: Warum veriant das Seſckſal nder die 
Natur gerade den Frauen die körperlſche Mufterſchaft, die 
ſcheinbar am beſten zur Mutter geeignet Ans? Oder legt 
ein verboraenes Suſtem, ein meiler Plan in dieſer ge⸗ 
trennten Verteilung von triebhaftem Mutterinſtinkt und 
geiſtig⸗ſeeliſcher Fäßigkeit zur Erzieherin? Sind die un⸗ 
verheirateten Frauen mit den Erzſehertolenten zu beſondeven 
Aufgaben auserſeßen, oder ſind fie gerade darum gute Päda⸗ 
nunen, wefl fir nicht durch hauswivtſchaftliche und ſonſtſge 
Pflichten der Eßefran beſaſtet find? 

Sind wir der alten Innaſer gerecht geworden, müſſen 
wir auch der Ehefrau Gerechtigkeit widerfaßren laſſen. 

Die grundlegende Bedingung, um mit Kindern umgehn 
zu können, iſt 


eine engelhafte Geduld. 


Dieſe Geduld kann man nur beſitzen, menn man Nerven wie 
Schiffstaue hat oder ungeheuer diizipliniert iſt. Entweber 
find nun alleinſtehende Frauen ſoffnungslos zermürbt und 
unglücklich, oder fie find abgeklärt und haben über ihr 
phyſiologſſches Ich den Sieg davongetragen — haben ſich mit 
dem Schicksal ausgeſößnt. In dieſem Falle beſitzen ſie die 
Feduld und Duldſamkeit, welche die unentbehrlichſten 
Eigenſchaften eines Pädagogen ſind 

Die ſo vielſach beſungene und geprieſene Mutterzärtlich⸗ 
kelt iſt als Erzſehungsfaktor gleich Null. Es nützt nichts, 
daß eine Mutter ihr Kind gefühlsmäßig verſteßt und ihm 
alles nachempfinden kann, — fie muß ihm helſen können, 
muß dle Bedräugniſſe abzureagteren verſtehen, anſtatt nur 
zu ſeufzen: „Ach ja — To iſt es mir auch gegangen!“ 

In Fällen, in denen es ſich zum Beiſpiel darum handelt, 
ruhrerſen Kindern in ihren oft verworrenen Träumereien 
Seonfthten und Fefübhlsanlungen poſitiv von Nutzen zu 
ſein, eiweiſt Am die primittve Mutter meiſtens als voll⸗ 


| 
| 


kommen unſähig, abgeſehen von Fällen von geradezu ſchöpſe⸗ 
riſcher Liebeskraft oder geiſtiger Genialität, die alles zu 
klären und zu überbrücken imſtande find. 

Unſere oft recht zweifelhaften Lebens⸗ und Eheverhält⸗ 
niſſe ſind wahrlich kein fruchtbarer Boden, um Wunder der 
Liebe, geniale Geduld oder ein einwandfreies Nervenſyſtem 
zu züchten, welche Faktoren Grundbedingungen zur Kinder⸗ 
erziehung ſind. 

Es iſt nicht leicht für eine Frau, eine Pädagogin oder gar 
gr ideale und geniale Pädagogin zu fein, wenn fie außer⸗ 

em 
eine vielgeplagte, abgerackerte Hausfrau 


iſt, möglicherweſſe Geldſorgen hat und leidend iſt, gar nicht 
zu reden von denen, die etwa auch noch einem Erwerb nach⸗ 
gehen. Das ſollten ſich einmal diejenigen geſagt fein laſſen, 
die aus ſinnloſen politiſchen Gründen eine wahlloſe und 
vollkommen un verantwortliche Ueberpopulation propagieren 
anſtatt auf Qualität zu ſehen. Außerdem iſt es ſelbſt für 
die begabteſte, geſundeſte und leiſtungsfähigſte Frau nicht 
leicht, vollkommen in einem oder mehreren Kindern auf⸗ 
zugehen, es mit einem Uebermaß von Liebe zu umgehen, 
wenn ſie vielleicht gleichzeitig eine zerquälte, vergrämte, ge⸗ 


peinigte Gattin, eine enttönſchte, getränkte und eiferfüchtige 
Geliebte iſt — und — deren gibt es ja auch genug. 

Ein Verhällnis, in dem alles verleugt und nichts ge⸗ 
geben wird, kann einen ſonſt widerſtandsfähigen und 
willigen Meuſchen vollkommen zermürben und ihn zu einem 
reizbaren, untauglichen, mißgelauuten Weſen machen, das 
einem Kinde nichts ſein kann. Dieſe armen Frauen leiden 
oft ſtille Martyrien. Sie liegen im ewigen Kampf mit dem, 
was der Verſtand von ihnen fordert und was ſie faktiſch 
leiſten können. Diejenigen, die ſo unglücklich geſtellt ſind, 
tun ihrem Kinde den größten Dienſt, wo es möglich anderen, 
geeigneten Perſonen zur Erziehung zu überlaſſen, ſelbſt 
wenn die ſich dabei über das Moralgezeter ühbelwollender 
„Freunde“ hinwegſetzen müſſen. 

Faſt grenzt es an Utopie, von einer Frau zu verlangen, 
Gattin, Hausfrau, Mutter und Pädagogin in gleich vallen⸗ 
detem Maß ſein zu wollen. Sind einmal die materiellen 
Vorbedingungen günſtiger Art, dann mangelt es leider gar 
zu oft am lieſeren Nachdenſen und am verantwortungs⸗ 
vollen Ernſt — und — am Talent. 

Die Selbitbeherrihung und Harmonie, die einen guten 
Pädagogen auszeichnen müſſen werden leichter und öfter 
bei ſelbſtändigen Frauen zu finden fein, Ihr Einſatz als 
Piſegemütter und Erzieherinnen für die Kinder anderer 
Frauen iſt ſomit ein bei weitem wertvollerer, als wenn ſie 
ſelbſt Mütter würden denn niemand kann, oßne aus dem 
Gleichgewicht zu geraten und Schaden zu nehmen, zweien 
Herren dienen. Darum — ſeien wir froh, daß es noch „alte 
Jungfern“ gibt! 


Zwei Millonen Worte über Liebe und Ehe. 


Umfrage des Neuyorker ſozialhygieniſchen Inſtituts. 


Das ſozialhygieniſche Inſtitut in Neuyork hat eine um⸗ 
fangreiche Unterſuchung der amerikauiſchen Eheverhältniſſe 
5 die zu einem Teil bereits hier gewürdigt 
wurde. 

Die Rundfrage war an zweihundert Ehepaare gerichtet. 
Man könnte vielleicht geltend machen, daß die verhältnis⸗ 
mäßig geringe Zahl ein ungenſtgendes Unterſuchungs⸗ 
material darſtelle. Dagegen iſt zu ſagen, daß das Unter⸗ 
ſuchungsmaterial mit großer Umſicht ausgewählt wurde, 
und daß die zweihundert Ehepaare ein Bild von Durch⸗ 
ſchnittsehen ergeben. Neun Zehntel der befragten Ehepaare 
haben das Gymnaſtum beſucht. Die Hälfte der Ehemänner 
verdient über 5000 Dollar im Jahre, die andere Hälfte 
weniger, Ein Drittel der Männer hat okademiſche Bildung 
genoffen. Ein Zehntel gehört techniſchen Berufen an, 
während ſich ein anderes Zehntel mit Kunſt und Literatur 
beſchäffigt. Ein großer Prozentſatz der Eßemfnner ſteht im 
Geſchäftsleben, ein Teil gehört der Arbeiterklaſſe an. 

Die ausführliche Arbeit des Inſtituts hat nicht weniger 
als zwei Jahre in Anſpruch genommen. Bei dieſer Unter⸗ 
ſuchung handelt es ſich nicht um die pflichtmäßige Aus⸗ 
füllung von ſtenotypen Formularen. 


Jedes Ehepaar mußte 400 Fragen beantworten. 


Im Ganzen enthalten die Antworten zwei Millionen 
Worte über das Eheleben. Es iſt nun intereſſant, feſtzu⸗ 
ſtellen, daß zweihundert Ehepagre nicht weniger als 1398 
Liebesgeſchichten hinter ſich haben. Die Fragen nach ſolchen 
Liebosgeſchichten wurden mit 14938 ausführlichen Berichten 
beantwortet. 

Am bedeutſamſten für die Oeffentlichkeit erſcheint jedoch 
die Unterſuchung der Frage über die Beziehungen zwiſchen 
Ehe und Geld. Entgegen den Erwartungen der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion hat ſich herausgeſtellt, daß wirtſchaſtliche 
Schwierigkeiten keine allzu wichtige Rolle als Urſache ehe⸗ 
licher Differenzen ſpielen. Im Gegenteil; wo Geld⸗ 
differenzen entſtanden ſind, lag die Urſache in einer bereits 
vorher eingetretenen Zerrüttung des eßelichen Zuſammen⸗ 
lebens. Von den 200 Ehepaaren haben 40 Ehepgare be⸗ 
hanptet, dan Geldfragen eine unheilvolle Wirkung auf ihre 
Ehe ausgeübt hätten 

Im allgemeinen beurteilen Frauen die Geldfrage viel 
ernſter als Männer. Die Enquete enthielt auch recht kniff⸗ 
liche Fragen. Männer wurden z. B. gefragt, ob ſie der 
Meinung ſelen, daß ihre Frauen mehr fiir den Haushalt 
ausgeben, als es unbedingt notwendig ſei. 82 Ehemänner 
antworteten dieſe Frage mit einem glatten „Nein“, 
während nur vier Männer ihre Frauen als verſchmenderiſch 
bezeichneten. Dagegen ſtellten Ehefrauen ihren Männern 
weit ungünſtigere Atteſte aus. Man kannte bei dieſer Ge⸗ 
legenßeit beobochten, daß Ehefrauen überßaunt viel peſſi⸗ 
miſtiſchere Anſichten über die Ehe haben als ihre Männer. 
Es galt außerdem, feſtzuſtellen, inwiefern die Höhe des Ein⸗ 


kommens für Gelddifferenzen maßgebend jet. Hier ſtellte 
ſich heraus, daß 26 Männer von 50, die über 5000 Dollar 
Einkommen haben ſich vollſtändig glücklich fühlen, und 
genau dieſelbe Zahl der Ehemänner mit weniger als 5000 
Dollar Einkommen ſich als glücklich bezeichnete. Dagegen 
behaupteten von 50 Ehefrauen, deren Männer über 5000 
Dollar verdienen, 37 glücklich zu ſein, während von den 
50 Minderbemittelten nur 18 mit ihrem Leben zufrieden 
waren. 

Die Rundfrage beſchäftigte ſich daun mit dem Problem 
des beſten Syſtems der 


Finanzierung des Haushalts, 


Drei verſchtedene Syſteme wurden dabei gründlich unter⸗ 
ucht. 

b 1) Der Mann hält das ganze Geld in feiner Hand und 
gibt feiner Frau nach ihren Bedürfniſſen. 

2.] Der Mann gibt für den Haushalt und für die 
Kleidung der Frau eine Pauſchalſumme Im Monat, über die 
fie frei disponieren kann 

8.) Das Monatseinkommen wird in zwei gleiche Teile 
geteilt. Es ſtellte ſich heraus, daß das erſte Suſtem das beſte 
it, denn bei dieſem Syſtem entſtehen in den wenigſten Fällen 
Differenzen 

Zum Shlur wurde die Frage der Wirkung der Borufs⸗ 
tätigkeit der Frau auf das Eheleben geyrüft. Ehemänner 
follten die Frage beantworten, ob ſie einen Beitrag der 
berufstätigen Frau zum Haushalt als ſtörend emyſänden. 
19 Männer erklärten, nichts dagegen zu haben, während 
acht ſich durch die Arbeit der Frau einigermaßen beſchämt 
fühlte. Ein Ehemann gab zur Antwort: „Ich fühle mich 
durch die Arbejt meiner Frau nicht nur nicht geſtört, 
fondern bin im Gegenteil ſtolz. daß meine Frau jo füchtig 
iſt und ſelbſt Geld verdient.“ Ein anderer Mann antwortete 
offenherzig: „Ich wiirde mich freuen, wenn meine Frau noch 
mehr verdienen könnte.“ 

Die Antworten der berufstätigen Ehefrauen lauten, wie 
gewöhnlich, bedentend temperamentvolſer als die Er⸗ 
klärungen der Vertreter des ſtärkeren Geſchlechts. „Mein 
Mann“, fo heinf es in einer Antwort. „it immer raſend, 
wenn ich ein gutes Geſchäft mache. Er iſt nie in der Lage, 
in einer Hand ſoviel Geld nah Hauſe zu bringen wie ich. 
Eine andere Frage lautet: „Mein Mann iſt kleinlich und 
miltend, daß ich von ihm unaßßängig bin.“ Wogegen eine 
andere Frau bekennt daß ihr Mann ganz modern empfinde 
und es als ungerecht betrachte, wenn eine ran nur anf 
ihren Mann angewfeſen fei. Unter den Perſonen an die 
die Rundfrage gerichtet iſt, befand ſich auch eine Anzahl non 
Frauen, die ther ein eioenes Nermtgen verſſigten. Die 
ſinterſuchung ſteſite feſt, daß ſich die Ehemänner vermögender 
Frauen anf alle Fälle glücklicher fühlten als die Ehemänner 
der berufstätigen Frauen. 


Die Tänzerin erzüßlt. 


Unterhaltung im Nachtſchnellzug 


Im Nachtſchnellzug Genua — Mailand. Abteil 2. Klaſſe. 
3. Klaſſe führt der Zug nicht. 

Langſam zieht der Zug an, man merkt es nur am ganz 
ſtillen Vorübergleiten des Fenſters am Gegenzug, der drau⸗ 
ßen ſteht. Das iſt ein feines Gefühl — ſo ganz wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ohne die kleinſte Erſchütterung des Sitzfleiſches 
in eine neue Ebene gehoben zu werden: Sind Sie ſchon ein⸗ 
Sp geflogen? Merken Sie ſich das: Genau fo iſt es beim 
Fliegen. 

Und das weiche Polſter. Ja, wenn man zum erſtenmal 
in ſeinem Leben 2. Klaſſe fährt. Das iſt ein feierlicher Augen⸗ 
blick. Man fühlt ſich beinahe um eine Rangſtufe erhöht im 
Leben. Sie glauben doch an Rangſtuſen? Wenn nicht, jo 
hören ſie auf mit dem Leſen; denn dann hat das alles bier 
für Sie keinen Zweck. Oder leſen Sie weiter. Vielleicht 
lernen Sie hier die Rangſtufen der Frauen kennen. Das iſt 
eine bemerkenswerte und intereſſante Sache. 

Paſſen Sie auf, Der Zug fährt ſchon. Da ſchiebt ſich die 
Ableiltür auf, und herein ſchaut ein ſchnippiſches Stumpf⸗ 
häschen. Und dann zwei Mädchenaugen. Und dann Sie — 
ie 5 5 Ob das Eckplätzchen an der Tür noch frei iſt, 
fragt ſie. 

Ich ſitze am Feuſter, mir gegenüber eine Dame, eine 
verflucht bornehme Dame. An der Tür ſitzt noch eine, noch 


vornehmer aber vornehmer gehts nicht mehr. Da die zwei 
Madonnen nicht antworten, ſage ich der Kleinen an der Tür, 
daß der eine Platz an der Tür frei ſſt. Sie dankt, indem 
ſie mich anlächelt. Sie hat zwei große Koffer. Aber wie ſollen 
die da hinauf? Ich bin kein Freund von Galanterte, aber 
hier muß ich doch ran und ich verſtaue ſie glſicklich da oben 
Sie lächelte mich wieder an. Diesmal aber bemerken die 
Madonnen dieſes Lächeln und ihre Angen werden böſe 

Ach, ſchöne Leſerin, verzeihen Sie meinen Seuſzer. Selbſt 
im ſchönen Italien und ſogar zur Nachtzeit im Schnellzug 
iſt die Luft voll Tragik. 

Ich ziehe mich wie ein Maulwurf in meine Ecke zurſick 
und will ſchlaſen. 

Ach, das tut wohl, dieſes Dahingleiten. Schlaſe ich ſchon? 

Ich höre Debattieren — ganz deutlich. Eine Mädchen⸗ 
ſtimme erzählt: 

„Ich bin Tänzerin. — Wie alt? — 24 Jahre. — Ich ſabre 
nach Mailand. Heute abend habe ich noch gearbeitet in 
Genna. Im Kabarett. — Morgen abend muß ich in Mai⸗ 
land auftreten, Meine Sachen habe ib alle bei mir. Meine 
Koſtüme, meine Noten, meine Prevorgarderebe Wir Artiſten 
haben keinen freien Tag. Nur au den hohen Kirchenſcler⸗ 
tagen haben wir frei, Heute hier, morgen da Was ich oer⸗ 
diene? 9000 bis 10 000 Lire. Ich habe meine Henttae Av⸗ 
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ichnung get mir. ch rechne im Halbſchlaf ſchnell um: 
9000 Lire ſind etwas über de) Mark im Mongt!] Ich arbeite 
nur in erſten Häuſern. (Sie meint einige Namen von bes 
kannten Theatern aus Venodſg, Mailand, Geuna.) Müſſen 


Sie guch Ihre Koſtüme ſelbſt ſtellen? Alles. Auch die 
Muſik. Ich habe eine Menge Sachen geſchrieben. Muſik 


ſchreiben iſt ja ſo leicht. Die Haupiſache find die Ideen. 
Man muß eine Idee haben. Immer was Neues. Jetzt tanze 
ich einen Hund. In einem ulkigen Koſtüm. — Wie denn, 
im Trikot? — Nein, nackt, alles nackt, bloß eine Mähne 
habe ich, eine Pudelmähne, und den Körper weiß gepudert.“ 

Ich ſchlafe oder ich träume, aber ich höre deutlich das 
verlegene Stannen von zwei ältlichen vornehmen Damen, 
die keine Worte finden, So was kommt ſogar im Traume 
vor. — Das Verhör geht weiter. 

„Woher beziehen Sie Ihre Koſtüme? — Mache ſch alles 
ſelbſt. Dabei ſpare ich doch eine Menge Ausgaben. Wenn 
ich nur erſt immer die Idee habe. — Wo haben Sie das 
denn gelernt? Ich war drei Jahre in München und 
Florenz in der Tanzſchule und ein Jahr am Staatstheater 
als Elevin. Jetzt arbeite ich ganz ſelbſtändig, Ich verdiene 
ja ſchönes Geld. Wenn nur die Hotels nicht ſo teuer wären. 
Meine Mutter wohnt in Münſter in Weſtſalen, in Deutſch⸗ 
land. Wenn ich jo viel geſpart habe, laſſe ich fie herunter⸗ 
kommen, dann ſoll ſie bei mir bleiben, ſie ſoll es auch gut 
haben. — Alſo Sie ſind eine Deutſche? — Ja, eine Rhein⸗ 
länderin. Mein Vater war Beamter in Münſter. Ich bin 
durchgebrannt. Mein Vater tt tot. — Sie haben aber einen 
ſehr gefährlichen Beruf. — Wieſo gefährlich? — Nun mit 
dieſen ſtündigen Verſuchungen der Männer? — Wjeſo Ver⸗ 
ſuchungen? Man lebt eben wie es die Natur in einem 
verlangt.“ 

(Wieder Schweigen — im Abteil meine ich, der Ausdruck 
greuzeuloſen Staunens.] 

„Würden die Damen vielleicht erlauben, daß ſch eine 
Zigarette rauche?“ 

„Bier iſt Nichtraucher.“ höre ich eine eiſige Stimme. 

„Ach wirklich?“ Ein kleines verlegenes Lügen der kleinen 
Tänzerin. „Das habe ich gar nicht gewußt — entſchuldigen 
Sie bitte.“ Natürlich hat fie es gewußt, ſonſt hätte ſie ja 
uicht zu fragen brauchen. — Wie komiſch, daß man im Halb⸗ 
ſchlaf ſo ſchnell denken kann. Warum aber war ſie fo feige, 


den zwei Madonnen zuliebe dieſe Konventionslüge zu 
machen? Sicherlich it fte viel vornehmer in ihrer kleinen 


Tänzerinnenſeele als dieſe beiden verkalkten Madonnen. 
Der Zug hält. Wir find in Mailand. Der Faechino holt 
die Koffer der Kleinen. Sie grüßt mit ſo viel Anmut und 
erſt jetzt ſehe ich ihr graziöſes frigürchen. Man ſchätzt fie 
auf 16 oder 17 Jahre. Ich bedauere ein weng, nichts mehr 
von ihr zu hören. Dafür beſchlleßſe ich, die zwei Madonnen 
noch ein wenig zu ärgern. — Gleich nach dem Abgang der 
Tänzerin fallen die beiden über ſie her. 8 
„Haben Sie ſo eine Frechheit ſchon erlebt? Will die Per⸗ 
fon hier rauchen.“ 
„Ja iſt ſowas denn etwas anderes als Halbwell?“ 
„Eutſchuldigen Sie, meine verehrten Damen,“ Tante ich, 
„vor ſoviel Mut und Anſtand muß man doch immerhin 
Reſpekt haben. Hat denn dieſes Kind nicht mehr Lebens⸗ 
mut als mancher braver Spießbürger in feiner geſicherten 
Lebensſtellung?“ 
„Ach ja, das iſt man ja heutzutage gewöhnt, daß ſowas 
von den Herren in Schutz genommen wird,“ ſagt eine biſſig. 
„Die Herrenwelt will eben nicht begreiſen, daß wir da⸗ 
mit in den moraliſchen Abgrund kommen,“ ſagt die andere. 
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„Haben Sie dieſes kurze Kleid geſehen?“ fragt mich die 
erſte. „Iſt ſowas vielleicht ſchön zu neunen — dieſe Knie⸗ 
kehlen?“ 

„Das Kleid war doch gar nicht kürzer, als bei allen jun⸗ 
gen Damen in Mailand und Genug,“ ſage ich. „Und die 
Kufekehlen? Lieber Gott, ſowgs ſieht ein Maun eben gerne 
oder er ſieht es gar nicht. Ich habe übrigens nur die Knie 
von vorne geſehen und die waren ſchön, meine ich, ſie war 
überhaupt ein wackeres und ein ſchönes Kerlchen, nach mei⸗ 
nem Geſchmack.“ 

„Was ſagen Sie denn zu dieſer — na, Tagen wir nur 
Frochheit, daß fie einem ins Geſicht ſagt, fie lebt, wie es die 
Natur in ihr verlangt?“ Sy forderte ſie mich heraus. 

„Ich Finde das einfach großartig, über die hier angedeute⸗ 
ten Dinge die unverbrämte Wahrheit zu ſagen und ich ſehe 
darin geradezu den Anfang zu einer neuen und höheren 
Geſchlechtsmoral, meine Damen.“ 

Wieder das Schweigen — von nun an bin ich Luft für die 
beiden Madonnen. 

— — — Die Räder ſingen wieder ihre rhnthmiſche Melv- 
die. — Wo mag das mutige Herz der kleinen deutſchen 
Tänzerin im fremden Großſtadthotel ſich zur Ruhe legen — 
für die neue Arbeit am Abend? 

Müge der Gott ihrer Kunſt ihr jo viele Ideen im 
Traume ſchicken, wie fie ſich nur jemals zu wünſchen vermag. 

Alwin Reißmann. 
CEC ͤĩͤ ² AAG Cc C TPC 
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rr · A TEE, UESSCHEREMERNCEETSET GERT TEE 
Vorgetänſchte Schönheit ein Ehekinbernis, 


Ein Pariſer Blatt glaubt, die Aufmerkſamkeit der auf der 
Jagd nach dem Manne befindlichen Franzöſinnen auf ein 
Geſetz lenken zu müſſen, das im Jahre 1770 erlaſſen wurde, 
und das, da es bisher nicht außer Kraft geſetzt wurde, noch 
heute zu Recht beſteht. Das betreffende Geſetz lautet: „Jede 
Flauensperjon, die einen männlichen Untertan Seiner Das 
jeſtät durch den Gebrauch von Schminke, Puder, künſtlichen 
Zähnen, falſchen Haaren, Schuhe mit hohen Abſätzen, Reif⸗ 
reden oder falſchen Hüften zum Eingehen einer Ehe ver⸗ 
leitet, wird wegen Betrugs ſtrafrechtlich verſolgt und die 
Ehe für null und nichtig erklärt werden.“ Demgegenüber 
bleibt den vom Strafgeſetz bedrohten Schönen freillch heute 
der Einwand, daß der von ihnen zur Strecke gebrachte 
Mann ja kein Untertan des Königs Ludwig fit. 


Heirate u cht hr eflich! 


Wie viele ſolcher Neuerungen hat ſich auch die Heirat durch 
die Briefpoſt nicht bewährt. Ein Neuyorker Mädchen hat 


in der Zeitung inſe fert, daß fie denfentaen Mann heiraten 
würde, der die Schulden ihres Vaters bezahlt. Die Heirat 
ſollte durch briefliche gegenſeitige Zuſtimmung für geſchloſſen 
gelten. Einige Tage nach dieſem wenig feierlichen Akt er⸗ 
ſchien ihr Bräutigam im Neuyork, um ſich feine brieflich 
Angetraute näher anzuſehen. Die Gattin aber war ver⸗ 
ſchwunden. 


Roch immer Frauenkäufe. 


Unter dieſer Ueberſchrift nloffiert die „Prawda“ den Be⸗ 
ſchluß eines Dorfvollzugsrats im fernen Dargeſtan. Im 
Pratokoll der Vollzugsratsſitzung heißt es: „Da für die 
Mädchen kein beſtimmter Kauſpreis feſtgelegt iſt, ſo fordern 
dle Eltern vom Bräutigam große Summen und viele Ge⸗ 
genſtände, und zwingen auf dieſe Weiſe die armen und un⸗ 
vermögenden Bürger, unverheiratet zu bleiben. Aus dieſem 
Grunde beſchließt der Vollzugsrat. daß in Zukunft folgender 
Kaufpreis gezahlt werde: für das gllerbeſte Mädchen dürfen 
nicht mehr als 120 Rubel, zwei Betten, zwei Decken und 
zwei Kiſſen gezahlt werden; alles genannte geht in den Beſitz 
des Mädchens über; für ein Mädchen niederen Standes, 
dergleichen auch für eine Witwe iſt der Kaufpreis je nach 
Vereinbarung, jedoch nicht höher als oben angezeigt.“ 

Man glauße aber nicht, daß die Sitte des Brautkaufs bloß 
im fernen Oſten fortbeſteht: ſelbſt in Moskau iſt fie unter 
den Oſtvölkern noch gang und gäbe. So berichtete die 
„Prawda“ kürzlich, daß unter den 5000 in Moskon lebenden 
Syriern deren heimiſchen Sitten und Bräuche noch volle Bel: 
tung haben. Frau und Kinder ſind nicht mehr als Sklaven 
des Mannes reſp. des Vaters. Die Kinder werden einfach 
mie Ware verkauft. Ein 14⸗ bis 15fähriges Mädchen wird an 
einen 60 jährigen Mann verhandelt, der Preis für eine 
Braut ſchwankt zwiſchen 800 und 2000 Rußbeln. 

Das Intereſſanteſte dabei iſt aber, daß dies alles geſchieht, 
obgleich das ſowjetruſſiſche Strafgeſetzbuch erſt am 9, April 
d. J. durch einen beſonderen zehnten Abſchnitt ergänzt 
wurde, der den Bräuchen und Sitten der Oſtvölkerſchaften 
Kampf anſagt. Unter anderem wird die Erſtattung eines 
Kaufpreiſes für die Frau mit einer Gefängnisſtrofe bis zu 
einem Jahre bedroht. und zwar für beide Teile. Das Leben 
iſt eben mächtiger als das geſchriebene Geſetz und ſeit Jahr⸗ 
hunderten beſtehende Bräuche und Sitten können nicht über 
Nacht ausgerottet werden. i 


Der Kleiderluxus einer Kal eren. 


Die Zarin Katharina J. von Rußland, die Gattin Peters 
des Großen, hinterließ bei ihrem Tode im Jahre 1740 nicht 
weniger als dreißigtauſend höchſt koſtbare Kleider. Sie trug 
nur ſelten ein Kleid öfter als einmal. Eine ähnliche koſt⸗ 
ſpielige Leidenſchaft, wie Katharina für ſchöne Kleider, hatte 
Friedrich „der Große“ für Schnupftabakdoſen. Die billigſte 
Doſe dez Alten Fritz koſtete 2000, die teuerſte über 10 000 
Taler. Von dieſen teuren und ſeltenen Doſen beſaß er 
er mehrere Stück. Bei ſeinem Tode hinterließ er 130 Doſen, 
deren Wert insgeſamt mehr als 1300 000 Taler betrug. 

Der Unterſchied. „Wie verträgſt du dich denn mit deiner 
Frau?“ — „Glänzend. Am Vormittag macht ſie was ſie 
will, und am Nachmittag mache ich was ſie will!“ 


Winterkleidung für Kinder. 


Das einfache Kleid, das für die Schule beſtimmt iſt, muß 
beſonders in der kalten Jahreszeit, für den Schulweg durch 
einen praktiſchen, molligen Mantel ergänzt werden. Iſt 
ſchon ein Kleidung sſtück vorhanden, z. B. Kleid oder Mantel, 
ſo iſt es ratſam, das zu ergänzende Garderobenſtlck paſſend 
zum Ton des Vorhandenen zu wählen. Heute werden 
Complets nicht mehr aus dem gleichen Material zuſammen⸗ 
geſtellt wie früher, ſondern es kommt nur darauf an, daß 
Kleid und Mantel harmoniſch zueinander abgeſtimmt ſind. 


Die Jumperkleider erfreuen ſich auch bei der heran⸗ 
wachſenden Jugend großer Beliebheit. Daneben ſieht man 
ganz einfache Kittel⸗ und Bluſenkleider mit angeſetztem 
Falten röckchen. Bündchenärmeln und mit und ohne Gürtel, 
der bei Verwendung gern aus aßſtechendem Leder gewählt 


Als Material kaun Wollkrepp, e Wollrips, Popelin, 
Wollbatlſt und wie die neuen Stoffe alle heißen mögen, ver⸗ 
arbeitet werden. Auch für Wollſtoffkleider wird man gern 
friſche, lebhafte Farben wählen. Beſonders hübſch iſt die 
Kombination von glatt und gemuſtert oder kariert. Aus⸗ 
wechſelbare Kragen⸗ und Aufſchlaggarnituren ſind ein faſt 
unerläßlicher Zierrat. Wie reizend putzt daneben eine 
farbige Seidenbandkrawatte das an ſich ſchmuckloſe Kleid. 

Für Mäntel ſind die Stoffe Velours de laine und all die 
gemuſterten und genoppten oder karierten Phantaſie⸗Woll⸗ 
itoffe in flauſchartigen Geweben zu empfehlen. Am glatten 
Material bilden Bieſen, in Gruppen oder zu oft kunſtvollen 
Muſtern arrangiert, ſowie Blenden und Knöpfe den Schmuck. 
Und wenn der Mantel noch mit ſchönem Pelz verſehen wird, 
wird das kleine Schulmädel ganz beſonders ſtolz ſein. Zu 


J. 5114. Iumperfleid gus zlegel⸗ 
Totem Popeline für Mädchen von 
4—8 Jahren 
muſtertes. 


J. 5116. Fariextes Wollftoffkleid 

mit weißem Vafſtkragen und 

durchgezogene bauer Band. 

framarte für Mädchen von 0 

Jahren Stoſſverbrguch: 0 

Mtr., 130 em. bret pon, Schüftt 
für 7d Pi erhältlich. 


J. 5581. Avarter Mantel in 
einer, Kombingllan von in hr 
emustertem und neitreitten: Woll⸗ 
n Lebterer eraibt den Krog en, 
em die Schalenden angeſchylſſen 
lin). ſowje die Foſchen. Dieſen 
köpfen die Votteg auf. Weißer 
Pe, toſſverhrguch: 1.0% Wine, 
ewaſterſer, 020 Meier geſlreter, 
I em breit pon, Sneit für 

Fuel ehren, Preis 
Pfeanig. 
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it: Dieſe Kleider können alle ſelbſt nachgearbeitet werden. 


allen Modellen ſind Lyon⸗Schnitte erhältlich. 
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J. 5119. Schulkleid aus leichtem, 
einfarbigem Wollſtoff und gleich⸗ 
artigem gemuſterten aterial 
kombiniert für Mädchen von 10 
bis 14 Jahren. Eine Pgtte greift 
über. die vordere Nn 
Stoff verbrauch: 2,75 Mix. einſar⸗ 
0 Mtr. gaemiiterter, je 
beit, ir 


Lyon Schnitt 
75 Pf 


erhältlich. 


Schräg⸗ 
arierter Gürkel mit Anon luz. 
Stoff verbrauch: 2,40 Mtr., 130 em. 
Preil. LEnon-Schuit fur 75 Pf. 
erhältlich. 
J. 5124. e ener Mantel 
aus rebfarbigem Tuch mit Bieſen⸗ 
chmuck für Mädchen von 10—14 
Jahren. Vorn „UREÖGFAORENET, 
m Mücken gefnöpfter _(Sirrtel, 
Seitlich Faltenſchmuck. Stoffver⸗ 
brauch; 2,25 Mtr. 130 em breit. 
Luon⸗Schültt für 75 Pf. »rhältlih, 
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Kum Auſpvolleren lackierter Automobile iſt gelochtes Olioenöl 
dem einige Tropſen Eſiig beige ügt wurden, ſebr zu emp⸗ 
feblen. Sparſam auf einen zum Vallen gedrebten Landen 
aufgebracht, ergielt man durch Reiben „alänzenden“ Eeſolg. 


Unsezleſer tötet man durch Tünchen der Wände mit einer 
bel gen Jache, der man auf 3 Liter Waller 40 Gr. 
em- & deines, am beſten zus der Drogerie bezogenes Koch⸗ 
lala Beirübet, 


Roßtige Ringe von Borkängen weicht man, um den Roſt zu 
entiernen 12 Stunden in Paraffinöl ein. - 


Flecke auf Mlabiertaiten verſchwinden, wenn man fie mit 
Euer Miſchung aus Schlemmkreide und Metpp.fpiriius ab» 
reibt. 


Marmorbiatten friſcht man auf, durch Abreiben mit einem 
in Waſſerſtofflöſung getguchten Lappen. 


Um Milch zu prüfen, ob fie durch Zuſatz don Waſſer ver 
fälſcht iſt, taucht man eine Stricknadel hinein: reine Milch 
bleibt an der Nadel hängen, wäbrend verwäfſerte ſofort 
abfließt,. Entrahmte Milch erkennt man ſchon am Ausſeben 


‚Um Gtasfachen Glayrt zn geben, flige man dem Waſchwaſſer 


etwas Eſſig bei⸗ 


Beim Obſt⸗ und Zwiob ſſchneiden laufen die Meſſerklingen 
ſtets an und werden beim Liegen gänzlich ſchwarz. Ein 
Gemiich von pulveriſiertem Meſſerpugſtein und etwas Fein⸗ 
ſoda, das man mittels einer durchgeſchnittenen roden Kar⸗ 
tofiel aufträgt, entfernt die Flecke ſchnell und mühelos. 


Möbelpolitur kann ſich eider ſelbſt berſtellen aus Waſſer, 
Leindl und Spiritus zu gleichen Teilen. Damit reibt man 
die Möbel aut ein und poliert nach etwa einer halben Stunde 
mit einem trockenen, weichen Lappen gut nach. 


Wegen Kopiſchmerzen, beſonders bei Migräne, iſt die Zitrone 
ein gutes Anderungsmittel. Am beſten dilft eine Taſſe 
ftarlen Kaffee, dem der Saft einer dalben detrone belgewticht 
iſt. Zitronenſcheiben, die man aut die Ihmersembe eite bes 
Koples leaf und wiltels ain Tuctes KRoinder, Nu abemtalle 
eln probates Heilmittel. 


9 3 Das 
ö Auf einem hochleh⸗ 
Sie hatte ein Pyſama aus 


Vorſichtig ſchlug er die Falten ein wenig zurück. 
Schlafgemach der Gräfin lag vor ihm. 
nigen Seſſel ſaß Iſabella Loty. 
grüner Seide mit darauf geſtickten weißen Ehryſanthemen 
angelegt; wie ein großes, köſtliches Bukett ſah ſie darin aus. 
Die Beine hatte ſie hochgezogen, und auf den Knien hielt ſie 


die chineſiſche Teetaſſe. Zu ihren Füßen hockte auf einem 
Kiſſen Bobby. Er hatte ſich den Mund an ſeinem Tee ver⸗ 
brüht und machte ein ziemlich unglückliches Geſicht 

„Ich würde gern mit Engelszungen zu Ihnen reden, Iſa⸗ 
bella, ſagte er brummig, „aber nach dieſem Schluck bringe 
ich nichts anderes fertig, als hollſſches Feuer zu ſpeien. 
Ueberdies erinnere ich mich beſtimmt nicht der Koſeſtunden, 
von denen Sie ſprechen.“ 

Schmollend erwiderte die ſchöne Frau: 

„Sie find ein Bär, Romeo. Nehmen Sie es jo übel, daß 
ich mir Ihre Geſellſchaft verbat?“ 

„Natürlich. Ich habe eben eine vollkommen andere Auf⸗ 
faſſung von einer Koſeſtunde. Ohrſeigen haben Sie mir, 
glaube ich, auch gegeben.“ 

„Warum benahmen Sie ſich denn ſo ſonderbar? Der 
Mann, den ich liebe, muß den Glauben an jeine überlegene 
Kraft in mir erhalten, ſonſt iſt es aus.“ 

„Ach du lieber Gott!“ ſeufzte Bobby. 
wohl die Schläge zurückgeben ſollen?“ 

Iſabella Loty ſchob eine Toaſtſchnitte in den Mund. In⸗ 
dem ſie das Röſtbrot zermalmte, zeigte ſte Bobby ihre kleinen, 
weißen Zähne. 

„So wäre es Ihnen ergangen, 
hätten!“ ſagte ſie. 

„Sind Sie ſo kräftig, Iſabella?“ 

„Nein, aber ſie waren damals ſo ſchwach. Hatten Sie eine 
Verwundung? Erzählen Sie doch nochmal genau, wie ver⸗ 
lief Ihr Duell mit dem Herzog?“ 

Ach ja, wie verlief es doch? 

Bobby legte die Hand über die Augen. 

„Wir fuhren in die Villa des Herzogs .“ 

„In die Villa des Herzogs? Er hat keine Villa hier; er 
wohnt in Paris. Wahrſcheinlich fuhren Sie zu Dr. Morton. 
Der Herzog ſteigt immer bei ihm ab, wenn er nach Berlin 
kommt.“ ; 

„Gut, wir fuhren zu Dr. Morton und da... und da.“ 

Ein leiſer Mufichrei non der Tür her unterbrach Bobby. 
Er wandte den Kopf, aber er ſah niemand. Iſabella Loty 
klingelte. Den herbeieilenden Diener fragte ſie nach der 
Bedeutung des Schreis. 

„Die Maniküre, gnädige Frau,“ erklärte der Mann. „Sie 
iſt ohne mein Wiſſen eingetreten. Als ſie gnädige Frau in 
Geſellſchaft ſah, erſchreckte ſie ſich.“ 

„Es iſt gut, Viktor. Sie ſoll 
kommen.“ 

Aufs neue wandte die ſchöne Frau ihre Aufmerkſamkeit 
Bobby zu. Der ſaß mit gefurchter Stirn da, blickte trübſelig 
in ſeine Teetaſſe. Der Wert feiner neuen Entdeckung war 
geringer, als er gedacht hatte. Er wußte um die Gartenſzene 
mit der Gräfin und dem Herzog, alle anderen Erlebniſſe in 
dieſem Hauſe und in der Villa des Dr. Morton waren aus 
ſeinem Gedächtnis geſtrichen, und keine der vorſichtigen Fra⸗ 
gen, mit denen er ſich Aufklärung zu verſchaffen ſuchte, brach⸗ 
ten ihn dem Ziele näher. N 

Aber dann geſchah etwas, was ihn aus dem Bereiche 
unfruchtbaren Grübelns in den ihm vertrauteren der Tat 
geleitete. 

Längſt hatte Litoff ſeinen Späherpoſten verlaſſen. Er war 
den Weg, den er gekommen war, zurückgegangen. Sämtliche 
Türen ließ er dabei weit auf. Im Wintergarten machte er 
ſich an Jacks Käfig zu ſchaffen. Er löſte den Verſchluß der 
eiſernen Pforte. In dem Moment, als er ſie aufſtfeß, flüch⸗ 
tete er mit gewandten Sprüngen zum Ausgang. Ein Weil⸗ 
chen wartete er noch. Dann, als er ſah, daß Jack vom Dach 
jeiner Rohrßütte herunterkletterte, verließ er den Winter⸗ 
garten, begab ſich nach der Bibliothek und nahm am Schreib⸗ 
tiſch Platz. 

„Dieſe Freber ſchreibt entſetzlich“ ſagte er zu Viktor, „ich 
wollte Sie bitten, mir eine neue zu geben.“ — 

Inzwiſchen machte ſich Jack auf, die geliebte Herrin zu be⸗ 
ſuchen. Gravitätiich ſchritt er auf den Kieswegen des Win⸗ 
tergartens dahin. Als er an den Springbrunnen kam, neigte 
er ſich über das Becken. Es ſchien, als betrachtete er fein Bild 
im Waſſerſpiegel. Zufrieden richtete er ſich auf. Ueber die 
Wipfel der Palmen hinweg durchguerte er das Dickicht. Dabet 
brach er eine Lianenranke mit einer brennendroten Blüte 
ab. Er nahm fie zwiſchen die Zähne und ſetzte feinen Weg 
fort. 

In das Badezimmer kam er. Dort verweilte er einen 
Augenblick. Unter den vielen geſchliffenen Flakons, die auf 
einer gläfernen Platte ſtanden, wählte er einen mit Lavendel⸗ 
waſſer aus. Er entkorkte ihn, aber das geſchah in wenig ge⸗ 
ſchickt, daß er ſich faſt den ganzen Inhalt der Flaſche auf den 
Pelz ſchüttete. Ganz närriſch machte ihn der ſtarke Geruch 
des Parfüms. Er tanzte auf allen Vieren herum, ſprang 
nach dem wagerechten Nickelarm der Brauſe und turnte eine 
Weile daran. Mit einem mächtigen Satz erreichte er die zier⸗ 


„Ich hätte Ihnen 


wenn Sie das gewagt 


gegen Mittag wieder⸗ 


liche Gummigondel, die in dem großen Schwimmbecken 
ſchaukelte. Sie kippte um, und Jack fiel ins Waſſer. Er er- 


ſtieg die Marmorſtuſen, ſchüttelte ein Feuerwerk von blän⸗ 
lich aufleuchtenden Tropfen aus dem Pelz. 

Immer hielt er dabei feine Blume zwiſchen den Zähnen. 

Nur einmal vorlor er ſie. Da ſtand er vor einem der 
mächtigen Spſegel, die in drei der Marmorwände eingelaſſen 
waren. Die Lippen zog er tief in die Backen hinein, und die 
fürchlerlſchen Zaßureihen ſeines Gebiſſes entblößte er. Das 
ſtellte woßl den Verſuch zu einem liebenswürdigen Lächeln 
dat. Die Blume entiiel ihm. Er hob ſie wieder auf und 
lrug ſie den Reſt des Weges im der Fauſt. So Hatte er es 
einmal bei einem der Kavaliere der Gräfin geſeßen 

Als er den Vorhang zum Schlaſgemach der Gräfin zurück⸗ 
Tchob, zſeß er ein durchdringendes Kreiſchen hören. Es war 
Nie neiteſte aller Phraſen, deren er ſich von ſeinem Urwald 
her enife aber er begegnete nur mangelhaftem Ver⸗ 
ſtändufs damit 

Maßells Loty wurde ſehr bleich, und ihre Augen füllten 
ſich pull Angſt. Sie kannte ihren Einfluß auf Jack, aber fle 
wußte auch, daß er eiferſüchtig war, und fie fürchtete feinen 
Zorngusbruch beim Auhliek eines Ripalen um ihre Gunſt 
Das war ſchon eiumal jo geweſen. Ein Freund hatte dich 

(= gerade min Jack beim Frückſtück ſaß. Das 

S rue gekoſtet, und wenn der Beſucher 
i ſchkeunigſt gefllichtei würe, ſo wäre es ihm vielleicht krotz 
der eiſernen Kette Jacks ſchlecht ergangen. 

Und diesmal war der Gorilla ungefeſſelt. 
das nur geſchehen ſein? 


7, 


Wie konnte 


Mit 
Haſtig 


Aber es war keine Zeit, darüber nachzudenken. 
ihrem Blick ſuchte die Frau das Tier zu bannen. 
ſtieß ſie hervor: 

„Suchen Sie den Ausgang zu gewinnen, Romeo, ſchnell!“ 

Bobby hatte feine Teetaſſe abgeſetzt. Ruhig ſah er ſich 
nach dem ſonderbaren Eindringling um. Aber daun ging 
ein Schmunzeln über ſeine Züge. 

„Das iſt ein reizender Gentleman,“ ſagte er. „Warum 
wollen Sie, daß ich gehe, Iſabella? Haben Sie die Güte, 
mich vorzuſtellen. Wir werden beſtimmt gute Freunde 
werden.“ 

XXIX. 

Es hatte indes den Anſchein, als ob Bobby nicht recht 
behalten ſollte. Böſe Verheißungen ſchrien aus Jacks 
kleinen, in Blut gebadeten Augen. Er näherte ſich hochauf⸗ 
gerichtet. Seine Länge gab derjenigen Bobbys wenig nach. 
Auf ſeinem Nacken lagen die Sehnen wie ein Gewirr von 
dicken Kabeln, und ſein enormer Bruſtkaſten glich mit den 
weit hervortretenden Muskelwülſten einem Felsblock. 


. 
, 


= 


„Ich werde ſchon fertig mit dem Burſchen!“ 


Das Maul hatte Jack weit geöffnet. Hinter den zurſick 
geworfenen Lippen drohten die gewaltigen Faugzähne. Ein 
heiſeres Wutgebrüll ſtſeg aus dem dunkelrüten Schlund 
herauf. 

„Romeo, um Gottes willen!“ ſchrie Iſabella Loty auf. 

Sie war von ihrem Seſſel herabgeſprungen. Hinter der 
hohen Lehne hielt ſie ſich verborgen. 

„Seien Sie ganz ruhig, ich werde ſchon fertig werden mit 
dem Burſchen!“ erwiderte Bobby. 


Mit einer ſchnellen Bewegung zog er das Jackett aus. 


obby exwacht. 


28. Fortſetzung. 


Sein Garderobenbeſtand war zu kläglich, als daß er irgendein 
Stück unnötig gefährden durfte. 

Nun ſtand er in leichtgeduckter Haltung da und erwartete 
den Gegner. 

In dem Augenblick, als Jack die Hände nach ihm aus⸗ 
ſtreckte, ergriff er eine davon, ſprang zur Seite und riß den 
Arm des Gorillas mit einem gewaltigen Ruck nach hinten. 
Das war ein Griff, mit dem er den ſtärkſten menſchlichen 
Gegner kampfunfähig gemacht hätte. Aber Jack hatte wohl 
keine Gelenke aus Knochen und Sehnen, bei ihm waren wohl 
ſtatt deſſen ſtählerne Scharniere angebracht. 

Der Gorilla drehte ſich nur ein wenig, und dann ſchlug 
er mit dem mißhandelten Arm ſo heftig nach Bobby, daß 
dieſer, an der Schulter getroffen, mehrere Schritte weit tan⸗ 
melte. Ein langer Streifen ſeines Hemdes blieb in den 
Fingern Jacks. und was er noch von dem Aermel zurück⸗ 
behielt, färbte ſich einen Augenblick danach blutrot. 

Ein ganz verienfelter Widerſacher, der Jack, das ſah 
Bobby ein Aber gleichzeitig mit dieſer Erkenntnis ſprang 
tobende Kampfesluſt in ihm auf. Wie ein Pfeil ſchnellle er 
nr. Dumpf krachend fuhr ſeine Fauſt in den Leib des Go⸗ 
rillas, eine Sekunde ſpäter war er außerhalb der Reichweite 
der fürchterlichen Affenarme. 

So, das war die Revanche! 

Auf alle vier Pfoten ſtützte ſich Jack, ein heftiges Schüt⸗ 
teln ging durch ſeinen Körper, und in ſein Gebrüll miſchte 
ſich ein ſchmerzliches Pfeifen, 

Aber dann richtete er ſich wieder auf. Aus ſeinen Augen 
troff es von Haß und Wut, und in dem blutroten Schlund 
hinter den drohenden Zahnreihen gurgelten heiſer die zor⸗ 
nigen Wünſche feiner Mordgier. 

Mit einem gewaltigen Satz ſprang er nach Bobby. Der 
wich aus. 

Ein Krachen erſcholl, Glas zerſprang, Flaſchen gingen in 
Trümmer, Nippes fielen polternd zu Boden. Jack war in 
das bunte Durcheinander des Friſiertiſches geraten, 

Dieſer Zwiſchenfall machte ihn für Minuten wehrlos. Er 
ſaß betroffen mitten in dem Wirrwarr, den er angerichtet 
hatte. Den Kopf hatte er gejenft, zerſtrent ſpiolte ſeine Hand 
mit den Trümmerſtücken kriſtallener Flakons. „Connais-tu 
le pays?“ ſtand auf einem Porzellanſcherben. Er wußte 
nicht, was es bedeutete, aber er blickte ſchwärmeriſch. Die 
ſtarken Düfte aus all den winzigen Büchen und Teichen am 
Erdboden waren Aetherſchiffchen, die ſeine Erinnerung über 
Berge und Täler in die ferne Zone ſeiner Tropenwälder 
trugen. 

Jack ſah melancholiſch aus. 

Aber es war keine Zeit, ſich wehmütigen Träumereien 
hinzugeben. Bobbns Herz ſchmoll von Tücke. Ihn ſchmerzte 
die Wunde an der Schulter. Er empfand, daß fie eine bren⸗ 
nende Schuld darſtellte, und war entſchloſſen, fie Jack Keim: 
zuzahlen. 

löslich ſchlang ſich ein Arm von ßinten um des Anriffas 
Hals. Er riß den ſchweren Körper rücklings auf den Teppich. 
Mit den ſtählernen Zangen jeiner Finger griff Jack nach der 
würgenden Schlinge. 

Sofort hatte Bobbn die Arme unter Jacks Achſeln durch⸗ 
geſchoben. Er vereinigte ſeine Hände auf dem Rücken des 
Gegners, langſam ſchob er ſie höher, bis fie Jacks Genick 
erreichten. 

Mit einer gewaltigen Anſtrengung warf er den Affen her⸗ 
um. laſtete mit ſeiner ganzen Schwere auf dem Tierrücken. 
Und immer tiefer beugte der Hebeldruck ſeiner Arme den 
Konf des Feindes. 

Das war ein inſamer Griff, 
Aehnliches für möglich gehalten. Seine Waffen waren außer 
Gefecht geſetzt; er konnte weder beißen noch ſchlagen. Er 
lag auf dem Bauch, fraß ſich in den Teppich hinein, entlud 
ſeine Wut in erſtickte Schreie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Niemals hätte Jack etwas 


Der Mann ohne Gedächtnis. 


Die Komödie um 


Es iſt kein Wunder, daß dieſe Affäre ganz Italien ſeit 
zwei Jahren in unaufhörlicher Spannung erhält. Ein Fall, 
der Rabbi Akiba ins Unrecht ſetzt: er dürfte noch nie da⸗ 
geweſen fein, 

Im Jahre 1926 wurde ein Mann in das Irrenhaus von 
Collegno eingeliefert, der angab, ſein Gedächtnis verloren 
zu haben. Er wußte nicht, ob er der gelehrte PY. 
Canella oder der Schriftſetzer Bruneri war, und d = 
gelegenheit wurde dadurch noch verwickelter, daß 
Frau Canella als auch die Familie Bruneri den K, 
als zu ſich gehörig reklamierten. Man erinnert ſich 
an die Verhandlungen um dieſen ſeltſamen Fall, in denen 
man mit allen Mitteln bemüht war, das Dunkel um den 
geheimnisvollen Mann zu lüften, und an die Prüfungen. 
denen man den Kranken ausſetzte, um dadurch den Grad 
ſeiner Bildung herauszubekommen. Es war alles vergeb⸗ 
lich, man konnte nichts aus ihm herausbekommen, und 
man verſtand ſich ſchließlich dazu. den Kranken aus dem 
Irrenhauſe von Collegno und der Familie Canella in 
Verona freizugeben, bei der er ſeit zwei Jahren wohnt. 


Die Familie Bruneri gab ſich mit dieſer Reglung 
keineswegs zufrieden; 


ſie beſteht darauf, daß es ſich um den Schriftſetzer Bruneri 
handelt. Sie fiihrt den Prozeß weiter durch. Dieſer Tage 
nun ſoll das Gerichtsurteil ergehen, das definftiv entſcheidet, 
ob der Mann ohne Gedächtnis als Profeſſor Canella oder 
als Schriftſetzer Brunerf wird weiterleben müſſen. Die 
Oeffentlichkeit bezweifelt nicht, daß das Gericht ſich für 
Bruneri enticheiden wird. 

Die öffentlichen Verhandlungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit werden in Turin geführt, unter enormem Andrang des 
Publikums. Richter gaben Referate, Sachverſtändige ver⸗ 
lafen ihre Urteile, Advokaten ſprachen für Canella und gegen 
Bruneri, und umgekehrt. Die Schickſale des geheimnisvollen 


Mannes wurden zerpflückt, es wurde an Hand ebenſo 
zwingender Beweiſe feſtgeſtellt, daß es ſich nur um den 
Schriftſetzer Bruneri handeln könne. Der Advokat Villa, 


der ſich zündend dafür einſetzt, der Kranke jet Bruneri, rief 
ekſtatiſch: „Bruneri muß endlich die Maske abwerfen!“ 
Und das Gericht neigt ſich infolge aller Feſtſteu ungen, 
Unterſuchungen, Prüfungen und Verhöre der Anſicht zu, daß 


Canella⸗Bruneri. 


es ſich um Bruneri und nicht um Canella handelt, und daß 
Fran Canella ſich täuſchen muß, wenn ſie glaubt, der Kranke 
ſei ihr totgeglaubter Mann, der Profeſſor Canella. Der 
Advokat Villa ſpricht es unumwunden aus, daß er den 
Mann ohne Gedächtnis 


für einen Schwindler hält, 


für einen außerordentlichen Betrüger, der die ſenſationelle 
Affäre dazu benütze, um ſich aus ſeinem früheren kleinen 
Leben herauszuſtehlen, um einen höheren und augenehmeren 
Plab einzunehmen, der ihm nicht zukommt, und dem es 
nichts ausmacht, daß er dadurch das Leben zweier Familien 
verwirrt hat. 

Eine ungeheure Verantwortung laſtet auf dem Gericht. 
das in der nächſten Woche das Urteil zu fällen hat. Es 
wird über das Leben dieſes Mannes und über das Leben 


zweier Familien beitimmen; es wird gegebenenſalls der 
falſchen Caunella entlarven und ihn als Schriftſetzer 


Bruneri keunzeichnen, und es wird ihn dann durch ſeinen 
Spruch dazu zwingen, wieder in den Freis der Familic 
Bruneri zurückzukehren und den Platz einzunehmen, der 
ihm von Geburt an beſtimmt war. Und der Mann ohne 
Gedächtnis wird ſich dieſem Richterſpruch beugen müſſen 


Geſtohlene Bücher werden verſteuert. 


Vorſicht für die Antſquariaten. 


Für die Moskauer Behörden ſind die traditionellen Buch⸗ 
handelsſtände an der ſußeren Kremlmauer zu einem ernſten 


Problem geworden. In diefen Ständen kauft man die 
gleichen Bütcher, die ſpeben erſt in den großen Staatlichen 


Buchhandlungen zur Auslage gelangt And, zur Hälſte des 
Preiſes. Man weiß genau, daß dieſe Bücher von den Ange⸗ 
ſtellten der Druckereien und der großen Verlagsanſtalten 
entwendet worden und jo in den Buchhandel gekommen find. 
Die Staatsverlage haben nunmehr, um dieſem Zuſtand 
ſchneller ein Ende zu machen, als dles durch langwierige Ge⸗ 
richtsverhandlungen geſchehen würde, angeregt, eine Steuer 
in Höhe von 30 Prozent auf jedes Buch zu erheben, das tm 
Erſcheinungsjahr in den Mitiguariaten an der Kremimauer 
gehandelt wird. 


